Abonnementspreis für Lodz: 


Jährlich 8 Abl., halb. 4 MOL, viertell. 2 MdL, pränumerando. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 


Jährlich 9 Rbl. 30 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 


vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. pränumeranbo, 


Preis elne Eremplard 5d Kop. 


Hotel Maunteuftel. . 
Friſch Austern, 


pr. Dutzend Rs. 1.50, 


KULNBACHER BIER 


empfiehlt 
R. Sommer. 


Harzer Kanarienvögel! 
(Hohlroller) 
mit prachtvollen lang ausdauernden 
Geſangstonren, find ſoeben direct 
vom Ausland, laut aufgenom⸗ 
menen Beſtellungen, eingetroffen. 
Liebhaber, Kanarienzüchter u. 
ap 4 Kenner mache ganz beſonders 
darauf auſmerkſam. Der Verkauf 
A, findet im Reſtaurant Bergmann, 
Konſlantinerſtr. 320, neben dem 
Varieté-Theater, beſtimmt nur bis 


Ernst Peschel. 
—— BUSGEER: EN EREESGERSCETEINN BESFTSNPBFG 


Inland, 


—— 


St. Pelersburg. 


— Ueber den neuen türkiſchen Bot. 
ſchafter find wir im Stande, folgende bio» 
graphiſche Daten zu bringen: Der Divifions 

eneral Huſſein Huſſuy Pgſcha it aus 
Wanda ene je 10 letzt gerave 
fünfzig Jahre alt. In Konſtantlinopel hat 
er eine gute Elementarbildung gewonnen und 
trat dann in die dortige Schule für Genie 
weſen ein, wo et ſo gute Foriſchritte machte, 
daß er im Jahre 1857 auf Staatskoſlen 
nach Paris geſchickt wurde, um daſelbſt ſeine 
militaͤriſchen Studien zu beenden. Er trat 
zuerſt in die Vorbereltungsſchule „La Floche“ 


Zar] 
2 
Montag ſtatt. 


in den Obriſtenrang 


| 
70 Kop. | 


ein und kam dann nach St. Cyr, wo er 
den Kurſus im Jahre 1863 beendete mit 
dem Grade eines Lleutenants und von feiner 
Regierung den Grad eines Kapitäns vom 
Generalſtab in der Armee erhielt. Von der 
Schule in St. Cyr ging er über in die Ge 
neralſtabsſchule in Paris, die er auch voll⸗ 
kommen abſolvirte und dann blieb er noch 
acht Jahre in Paris in der Stellung elnes 
Militärattaché an der dortigen türkiſchen 
Bolſchaft. Als bei Beginn der Belagerung 
von Paris durch dle deutſche Armee das 
Perſonal der türkiſchen Botſchaft Paris ver⸗ 
ließ, verblleb Huſſuy Paſcha (damals noch 
Bey) dort allein als Geſchäftsträger der 
Türkel. Auch die Tage der Kommune haben 
ihn nicht von ſeinem Poſten weichen machen. 
Nach Konſtantinopel kehrte er 1872 zurück 
und erhielt ſofort einen Lehrſtuhl In den 
Kurſen für Oſſiziere des Generalſtabs, welchen 
er die Kriegskunſt und Krlegsgeſchichte, ſowle 
ſranzöſiſche Sprache vortrug, außerdem lehrte 
er in der Infanterleabtheilung derſelben 
Kurſe militäriſche Geographie. Während 
des Aufenthalts des Schah von Perſien in 
Konſtantinopel im Jahre 1873 war Huſſuy 
Paſcha ihm attachirt; das Jahr darauf bes 
gleitete er den bekannten türkiſchen Miniſter des 
Auswärtigen, Raſchid Paſcha, nach Odeſſa, um 
den hochſellgen Kalſer Alexander II. daſelbſt im 
Namen des Sultans zu begrüßen. Im Jahre 
1875 ging er als Delegitter der Türkel nach 
Paris, um an den Beſchäftigungen der inter⸗ 
nationalen Kommiſſion für ein allgemeines 
Gewicht und Maß thellzunehmen. In dem⸗ 
ſelben Jahre ging er nach Madrid, um im 
Namen des Sultans dem König Alfons 
XII. zu feiner Thronbeſteigung Glück zu 
wünſchen. Während des ferbifch türkiſchen 
Krieges bekleidete er den Poſten des Gene, 
ralſtabchefs der Diviſion von Nowibazar 
und wurde für feine ausgezeichneten Dienſte 
erhoben und bald 


um 


Li De a7 Run ERDE 


(Nachdruck verboten.) 


Deter Bolz's Vermüchtuih. 


Roman 
von 


R. Citten. 


(23. Fortſetzung). 


Der Kommerzienrath war munter und 
lebhaft und unterhielt ſich ſichtlich angenehm 
mit Vater Reichert, in dem er einen wohl, 
unterrichteten, praktiſch und verſtändig den⸗ 
kenden Mann kennen lernte und ſeine Frau 
vergaß, wle ſchon erwähnt, heute faſt ihre 
Würde und plauderte jo ungezwungen mit 
Frau Reichert und Frau Dr. Lorenz, daß 
letztere ſie ein Mal über das andere ganz 
verwundert anblickte. 

Daß die Helden des Abends, Gretchen 
und ihr Verlobter, mehr im Himmel als 
auf Erden waren, bedarf keiner Verſicherung. 
Vor lauſchenden Ohren und beobachtenden 
Blicken hatte ſich unſer Pärchen ſo gut als 
möglich zu ſchützen gewußt. Eine Gruppe 
von Blattgewächſen umſtand den Divan, auf 
dem es Platz genommen. Gretchen hatte 
das blonde Köpfchen an die Bruſt des Ver⸗ 
lobten gelehnt und lauſchte mit glänzenden 
Augen jedem ſeiner Worte. Es klang gar 
zu ſüß, wenn er ihr wieder und wieder ver⸗ 
ſicherte, wie lieb er ſie habe, wie er ſchon 
jahrelang ihr Bild im Herzen getragen, wie 
jeder Blick, jedes Wort von ihr ein Ereigniß 
für ihn geweſen, wichtig genug, ihn tage⸗ 
lang zu beſchäftigen, wie gering ſein Hoffen 
auf ihren Beſitz und wie ihm darum ſein 


ſüßer Traum erſchelne. Und merkwürdig 
war es, wie er da ganz ihre Gefühle ſchil⸗ 
derte; genau jo war es ja auch uhr gegangen 
und traumhaft ſelig ſah es jetzt auch in 
ihrem Herzen aus. 


Und dann ſprach Hermann von der 
Zukunft! Und in dem Bilde, das er vor ihr 
entrollte, war kein grauer Ton, kein Schat⸗ 
ten zu finden, nur rofige, lichte Farben. 

Gretchen unterbrach ihn. „Im Hauſe 
Deiner Eltern werden wir wohnen, Her⸗ 
mann? Das iſt ja reizend! Die guten 
Eltern, ich habe ſie jetzt ſchon ſo lieb und 
denke mir das Zuſammenleben mit ihnen 
herrlich.“ Sie beugte ſich vor, um der 
Mutter des Geliebten, die eben zu ihr hin⸗ 
üͤberſchaute, glücjelig zuzunicken. „Das 
ſchöne Haus dort draußen mit den Figuren 
und den hochſtämmigen Roſen vor der 
Thüre hat mich ſtets jo angeheimelt, ange 
bevor ich ahnte, daß ich dort einſt als 
Deine —“ 


Sie ſtockte und wurde glühend roth. 
Herrmann drückte erſt einen innigen Kuß 
auf ihre friſchen Lippen, ehe er vollendete: 
„Als Deine Frau einziehen warde, jo woll⸗ 
teſt Du ſagen, nicht wahr, liebes Herz?“ — 
Sie nickte lächelnd und er flüſterte ihr mit 
bebender Stimme in's Ohr: „Weißt Du 
auch, mein ſüßes Lieb, daß ich der glück⸗ 
lichſte Menſch auf Gottes weiter Erde ſein 
werde, wenn das geſchieht? Dann darf ich 
nicht mehr fürchten, daß mein Glück ein 
Traum iſt, aus dem es eln Erwachen giebt, 
dann biſt Du mein für immer, mein ſüßes, 
kleines Weibchen. Ich habe mir das ſchon 
jo oft, jo ſehr oft ausgemalt, aber in Wirk, 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich, 


Redaktion und Exvedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13, 


MAannıkriple werden nia rte geſtelt. 
Medaktions⸗Sprechſtunde von 9— 12 Uhr Vormittags. 


—.— —— 
Glück auch jetzt wie ein Traum, ein wunder⸗ 


eee ere e 


nannt; 
abkommandirt zur Empfangnahme der Waffen 
und Munition und zur Ausführung der 
Konventlon von Nowibazar, in welchem Ge⸗ 
ſchäfte er dann auch nach Wien ging. Hernach 
wurde er zum Chef der 2. Sektion des Ges 
neralſtabes und gleichzeitig zum Präfidenten der 
Kommiſſion für ſtationäre Minen in Top⸗ 
band ernannt. Er blieb acht Jahre in 
dieſen Aemtern. Später nahm er in bervors 
ragender Weiſe Anthell in der Eigenſchaft 
eines zweiten Kommiſſars der Türkei an den 
Sitzungen der „Internatlonalen Kommiſſion 
für freie Durchfahrt durch den Kanal von 
Suez in Kriegszeiten“, welche in Paris 
tagte. Nachher machte er noch einige mill⸗ 
täriſche Inſpectlonsreiſen und wurde dann 
vom Sultan berufen, die „Schule für Kunſt 
und Handwerk“ zu reorganifiren, welche 
Thätigkeit ihm eine „Medaille für Kunſt“ 
eintrug. Im vorigen Jahre endlich erbielt 
er den Poſten eines Geſandten der Türkel 
in Cettinje und iſt nun von dort hierher 
verſetzt worden auf den wichtigen und vers 
antwortlichen Poſten eines türkiſchen Vote 
ſchafters am Petersburger Hofe. 

a (D. St. Pet. Ztg.) 


Ausländische Nachrichten. 


— Die Stadt Ludwigsburg brachte am 
Dienſtag Abend 8 Uhr dem Prinzen 
Wilhelm von Württemberg eine 


lichkeit wird es noch viel ſchöner fein, meinſt 
Du nicht auch, Liebling?“ mul 

So flüfterten die Glücklichen mit ein, 
ander. Dann lachte Gretchen plötzlich hell 
auf: „O, über uns überſchwängliche, ſenti⸗ 
mentale Leute! Wenn das ſo ſortgeht, ver⸗ 
lieren wir uns nächſtens ganz von der Erde 
und ſprechen in Verſen! Nun wollen wir 
auch hübſch vernünftig fein, Schatz, ganz 
wie es ſich für ein ſo altes Brautpaar 
ziemt. — Ich habe auch noch einen Wunſch, 
Hermann, einen Herzenswunſch und den will 
ich Dir jetzt beichten. Er betrifft Eva,“ 
fuhr fie ernſt werdend fort, „Du weißt, 
wie lieb ich ſie habe, wie unzertrennlich wir 
von Kindheit an waren. Nun fürchte ich, 
daß ihr, wenn ich erſt Deine — Frau“ 
wieder ein kleines Stocken, dem eln Kuß 
folgte — „bin, recht einſam hler im Hauſe 
vorkommen wird. An Lucy wird ſie ſich 
nie feſt anſchließen — es find eben zu ver» 
ſchiedene Naturen und, Mama, wenn ſie Eva 
gewiß auch recht lieb hat, iſt manchmal — 
wie ſoll ich's nennen? — ein wenig ſonder⸗ 
bar zu ihr.“ Sie ſchlug die Augen nleder. 
„Du weißt, Mama iſt nicht immer ganz 
wohl und hat jo vielerlei zu bedenken — 7. 

„Aber Herz', unterbrach fie ihr Vers 
lobter, „da bitten wir Dein Bäschen einfach, 
unſer Heim als das ihre zu betrachten. 
Wir haben das hübſche Erkerſtübchen mit 
der Ausſicht auf Feld und See, das fetzt 
mein Junggeſellenaſyl iſt. Das treten wir 
ihr ab, Du kannſt es ja ganz nach ihrem 
Geſchmack für ſie einrichten.“ 

„Du lieber, guter Menſch“, jubelte 
Gretchen. „Wie lieb iſt das von Dir und 
wie bin ich jetzt exit vollkommen glücklich! 
O, Eva, ſoll bei uns ſchon wieder heiter 


tigen Stoff gewählt, durch den das 


— 


Für dle Veste. oder deren Raum 6 Kop., 


für Reklamen 15 Kop. 


Im Auslande uk Ani Inſertions aufträge 
Haasenstein & Vogler A.- J., Hamburg, Königsberg 1./ P. oder 


bereil’ Filialen. 


In Warſchau: Raſchman & Frendler, Senatorsla 18. 


20 00 dar, über welche der „St.⸗A. f. 
berichtet: Die Huldigung war durch 
die außerordentlich zahlreiche Bethelligung 
und die Wärme der Gefühle, dle Alle he · 
ſeelte, eine ungemein herzliche und begelſterte. 
Alle Vereine und was nicht einen Verein 
angebört, mit Lamplons, flanklrt von der 
fackeltragenden Feuerwehr, geführt von den 
bürgerlichen Kollegien, ein Muſikkorpe an 
der Spitze, zogen vom Marktplatz aus zur 
Marlenwahl, die ſchon von vielen Ludwigs⸗ 
burgein und aus den benachbarten Orten 
dicht umlagert war. Der Zug vertheilte ſich 
in den Wegen dir Marienwahl, die Außerſte 
glänzende Linie bildete die Feuerwehr. Auf 
der Terraſſe vor der Villa 1 der 
Prinz, neben ihm Prinzeſſin Pauline, bie 
bürgerlichen Kollegien, in deren und ber 
Stadt Namen Oberbitrgermeller von Abel 
die Gefühle des Dankes für dle göttliche 
Bewahrung in Todesgeſahr und die Hellibde 
der Treue zu warmem Ausdruck brachte und 
mit einem Hoch ſchloß, das innerhalb und 
außerhalb des Gartens begeiſterten Widerhall 
fand. Mit der ihm eigenen Leutſeligkeit und 
Liebenswürdigkelt dankte der Prinz und 
unterhielt ſich mit den Herren, die er in die 
unteren Zimmer zu einer Erfriſchung einlud. 
Die vereinigten drel Geſangvereine der Stadt 
gaben der allgemeinen Stimmung durch den 
Vortrag dreler Lieder (thebenden Ausdruck. 
Inmitten der Menge ſprach dann der Prinz 
warme, bewegte Worte des Dankes an alle 
Anweſenden, deren Anhänglichkelt und Treue 
ihm wohlgethan, verfichernd, daß das ſchmerz⸗ 
liche Erlebniß vom Sonntag und bie vielen 
Bewelſe von herzlicher Thellnahme bis auf 
dieſe Stunde das Band nur ſeſtigen werden, 
das ihn und feine Familſe mit Ludwigsburg 
verbinde. Ueber die Perſon des Verbrechers 


— — 


entnimmt der „St.⸗Anz. für Württ.“ einer 


Korreſpondenz aus Ludwigsburg Folgendes: 
Der 32 Jahre alte Gotthold Martin Müller 


werden, lachen und ſcherzen wie früher, was 
ſie ſelt Onkel Bolz's Tode ganz verlernt zu 
haben ſchelnt. Sieh nur,“ fie deutete an 
das anſtoßende Zimmer, in welchem Eva 
neben Dr. Lorenz am Planino ſtand. „Sieh 
nur, wie blaß und ernſt fie ausſieht, aber 
auch wie ſchön, wie wunderſchön, nicht wahr, 
Hermann!“ 4 

Der Angeredete nickte; 


man konnte 


auch in der That kaum etwas Lieblicheres 


ſehen, als das Bild, welches Eva ſoeben 
unbewußt bot. Das junge Mädchen hatte 
ſich auch heute nicht entſchlleßen können, dle 
dunklen Gewänder, die es ſelt Peter Bolz's 
Tode trug, abzulegen und für den heutigen 
Abend eln Kleid von ſchwarzem, . d. 

140 
mutterweiß des Halſes und der Arme ſchim⸗ 
merte, als elnzigen Schmuck eine weiße, 
voll erblühte Roſe im Haar; fe ſelbſt wie 
eine Roſe in ihrer graziöſen Haltung, dem 
zarten, ſelngeſchalttenen Geſicht, der fluthen⸗ 
den, wie dunkles Gold ſchimmernden Locken 
fülle. 

Werner Lorenz hatte das auch ſoeben 
gedacht und dabei fein Gegenüber fo ſelbſt ⸗ 
vergeſſen angeſchaut, daß er elne Frage des⸗ 
ſelben Überhoͤrte. „Wie zerſtreut Sie find, 
Herr Doktor“, lächelte Eva, „das iſt mir 
ganz neu an Ihnen. Wohin waren denn 
eden Ihre Gedanken gewandert? gewiß zu 
unſerem Brautpaar dort drinnen!“ 

Der Angeredete nlckte ein wenig ver⸗ 
legen und ſie fuhr fort: „Nicht wahr, es 
iſt etwas herzerquickendes um fo glückliche 
Mienſchenkinder? Und wer hätte gedacht, 
daß dieſe Beiden ſo bald und ſo voll dieſe 
Bezeichnung verdienen würden? Ich dachte 
immer mit Sorge an Gretchens Liebe und 


geliſcher Konſeſſion und leidet ſeit längerer 
Zeit an Geiſteskrankheit. Zweifelsohne ſteht 


hinter demſelben keine Verbrecherbande. Er 
war im elterlichen Hauſe ſeit längerer Zeit 


internirt, aus welchem er letzten Sonnabend 
früh durch dag Küchenfenſter entſprungen 
Der Vater deſſelben war der frühere Lan 
tags⸗Abgeyrdneſe für Marbach 1870/76, 
geſtorben 1878, ein durchaus braver, hoch 
geachteter, xeliglöſer Mann. 
nein 1 vor ir Zelt 
erhielt und in welchem r einem bevor⸗ 
ſtehenden Unglück gewarr a 
dem „Schwäb. Merk.“ zu Folge fih aus 
Handſchrift und Siegel ergiebt, von Müller 
ſelbſt geſchrieben. Die Handſchriſt wurde von 
dem 18 91 Müller's erkannt. Zwei Brüder 
Müller’s leiten in Gemeinſchaft mit einem 
Vetter das von den verſtorbenen Vätern 
übernommene Geſchäft, eine Wollſpinnerei 
und Färberei in Oethlingen. 


 Üngeshranik, 


— Plötzlicher Tod. Als am Freitag 
Nachmittag die Ehefrau des im Hauſe 
Lehmann, Petrikauerſtraße Nr. 770 wohn⸗ 
haften Buchhalters Goldberg von einem 
Ausgange zurückkehrte, fand. fie eines ihrer 
Kinder, die bei ihrem eine Blextelſtunde vor⸗ 
her erfolgten Verlaſſen der Wohnung ſämmt⸗ 
lich geſund und munter geweſen waren — 
„und zwar einen fünf Jahre alten Knaben 
„pan eine Betiſtelle angelehnt, ſlarr und 
leblos vor. Da der Körper noch vollſtändig 

warm war, ſo wurde ſofort ein Feldſcheer 
herbelgeholt, der Wiederbelebungsverſuche an 
ſtellte, Dleſelben blieben jedoch völlig frucht⸗ 
los und wurde der Leichnam des Knaben 
nach der Leichenhalle des Iſraelliiſchen Frled⸗ 
hofs gebracht, wo fpäter eine Section vor⸗ 

genommen werden ſollte. 

„ Ein äußerſt geſchickt ausgeführter 
Einbruchs⸗Diebſtahl, welcher ln der Nacht 
von Freitag zu Sonnabend auf dem unter 

„Nr, 785 an der Petrlkauerſtraße belegenen 
D., Pruſſab ſchen Grundſtück verübt worden 
war, wurde geſtern Morgen entdeckt. Uns 

bekannte Dlebe hatten vom Lange'ſchen 

„Garten aus und zwar direct hinter dem 
Funweſt des Einganges belegenen Sommers 

Buffet die Wand des gemauerten Hinter: 
hauſes durchbrochen, waren darauf in das 

Magazin eingedrungen und hatten aus dem⸗ 
ſelben 30 Stück Waare im Geſammtwerthe 
von ungefähr 2000 Rbl. geſtohlen. Die 
Dlebe haben mit der eroberten Beute ihren 

Rülckzug durch den hinteren Thei ldes Gartens 

nach der Promenadenſtraße zu angetreten, 

mllſſen aber allem Anſcheine nach durch die 

Benebyktenſtraße den Weg wieder nach der 

Petrlkauerſtraße genommen a denn der 
in der Nähe des Kretſchmer'ſchen Beſitzthums 
patrouilllrende Straßenwächter, fand zwei 


Stück der geſtohlenen Waare in der 
Benedylktenſtraße. Wie der Augenſchein 
lehrt, müſſen die Diebe mit den 


baulichen Verhältniſſen auf dem Pruſſal“ 
ſchen Grundſtück ſehr genau vertraut ge⸗ 


aus Oethlingen, DA. Kirchheim, iſt evan⸗ 


— Ein Brief, 


urde, iſt, wien 


weſen ſein, denn dieſelben haben dle 
Oeffnung in die Mauer auch nicht um einen 
halben Zoll zu hoch oder zu tief gemacht. 
Zur Ergreifung der Dlebe ſind die um⸗ 
ſaſſendſten Maßregeln getroffen worden. 

{ — Seit Freitag Abend hat ſich bei 


1 


„uns ein Umſchwung der Witterung volle 
zogen, der die Ankunft des Winters in nahe 


Ausſicht ſtellt. Im Laufe des geſtrigen 
Tages fiel das Thermometer auf eln Grad 
unter Null und werden wir aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkelt nach in allernächſter Zeit Schnee 
bekommen. In Warſchau ſiel, wie uns 


erſte Schnee. 

— Das hleſige Comltee der Geſell⸗ 
ſchaft des „Rothen Kreuzes“ macht ber 
kannt, daß die Generalverſammlung am 
Mittwoch den 27. November l. J. im 
Saale des Erebitvereins ſtattfinden wird. 

— Am letzten Freitag haben ſich hier 
die Getreidepreiſe wie folgt geſtellt: Weizen 
Rbl. 6 bis Rbl. 6.20, Roggen Rbl. 5.15 
bis Rbl. 5.35, Gerſte Rbl. 4.75 bis Rbl. 
4.95, Hafer Rbl. 2.95 bis Rbl. 3.35 pr. 
Korzec. 

Heu Rbl. 1.15 bis Rbl. 1.20, Stroh 
Rbl. 1.20 bis Rbl. 1.30, Klee Rbl. 1.40 
bis Rbl. 1.50 pro Centner. 

— Aus Breblan wird uns ſoeben 
mitgetheilt, daß anläßlich des daſelbſt am 
Donnerſtag ſtattgehabten Lucca » Concerts 
der bekanntlich ſehr geräumige Konzertſaal 
bis auf das letzte Plätzchen ausverkauft 
war und daß ſämmtliche Geſangs⸗ 
nummern der Frau Pauline 
Lucca ſowohl, als auch des 
Herrn Filip Forſtéèn mit wahrer 
Begelſterung und nicht enden wollenden Bei: 
fallsſlürmen aufgenommen wurden. 

— Erwiſchte Diebin. In dieſen 
Tagen gelang es, elne derjenigen Frauens⸗ 
perſonen zu verhaften, welche unter irgend 
welchen Vorwänden ſich in fremde Woh⸗ 
nungen drängen und ſodann jede Gelegenheit 
benützen, um zu ſtehlen. Dleſelbe, eine ge⸗ 
wiſſe A. H., kam unter Anderem auch in 
die im Hauſe Sredniaſtraße Nr. 433 bele⸗ 
gene Wohnung des Handelsmannes Seimel 
Weiner, um nach irgend einer Abreffe zu 
fragen. Nach ihrem Weggange vermißte 
man ein Tuch im Werthe von 8 Rbl., eln 
Umſtand, der den Beſtohlenen veranlaßte, 
bein Straſhnik Buſch Mittheilung zu machen 
und ihm die Perſonalbeſchreibung der Die⸗ 
bin zu geben. Dieſer Beamte wußte nun⸗ 
mehr ſoſort, wo er dle Diebin zu ſuchen 
babe und brachte dieſelbe zur Haft. Sie 
ſowohl als auch deren Ehemann ſind übri⸗ 
gens bereits mehrfach beſtrafte Verbrecher. 

L Wiederum iſt die Zeit gekommen, 
in welcher der Ofen ſelne Pflicht antritt, 
dc e es daher angebracht fein, auf 
die Nachtheile hinzuweiſen, welche eine zu 
ſlarke Zimmerheizung auf den menſchlichen 
Organismus hervorbringt. Eine bekannte 
Autorität auf hygleinſſchem Geblete, Prof. 
Reclam-Leipzig, äußerte ſich hierüber wie 
folgt: Wer die Zimmerwärme über 15 Grad 
erhöht, wird bald bemerken, daß ſein Wärme⸗ 
bedürfniß ſich ſtets fieigert, und werden ihm 


n bott berichtet wird, am 24. d. M. der 


bald 17, ja 20 Grad nicht mehr genügen. 
Der Grund hiervon iſt folgender: Bei 
andauernd ſtarkem Heizen trocknen die Wände, 
ſowie die in dem Zimmer befindlichen Ge⸗ 
genſtände aus. Je mehr ſie ihre Feuchtigkeit 
verlieren, um ſo mehr ſaugt die trockene 
Luft die Feuchtigkeit da auf, wo ſie dieselbe 
ſonſt nur noch allein findet, nämlich beim 
— Menſchen. Die unmerkliche Ausdünſtung 
der Haut und der Lunge wird geſteigert. 
Da nun die Verdunſtung von Feuchtigkeit 
uns viele Wärme entzieht, fo wird durch 
die geſteigerte Ofenwärme allmälig auch das 


Wärmebedürfniß gefteigertz der Ofen erſcheint 
uns dann als der beſte Freund, iſt in Wirk⸗ 


lichkeit aber unſer ärgſter Feind, denn in 
der erhöhten Zimmerwärme dünſten auch 
alle anderen Gegenſtände mehr aus, und 
die Luft wird verſchlechtet. In der war» 
men Luft athmen wir unſer nothwendigſtes 
Lebensbedürfniß, den Sauerſtoff weniger ein, 
der Stoffwechſel wird dadurch langſamer 
und geringer, der Appetit mindert ſich, es 


tritt mürriſche Stimmung ein, der Schlaf | 


wird kurz und unruhig, alle Verrichtungen 
des Körpers laſſen zu wünſchen übrig. Da 
haben wir das betrübende Bild der meiſten 
Menſchen im Winter. Nur Diejenigen, 
welche ihrem Ofen niemals geſtatten, die 
Luft über 15 Grad zu erwärmen, find biejen 
Leiden nicht unterworfen. 

— In den „Honoern“ wird die Frage 
angeregt, was mit den 25 Rubelſcheinen 
geſchehen werde! 

Die wlederholten Erörterungen in den 
Blättern über Fälſchung dieſer Caſſenſchelne 
haben augenſcheinlich das Vertrauen zu den⸗ 
ſelben erſchüttert. Viele Magazine verweigern 
die Annahme der 25⸗Rubelſchelne; das. gleiche 
Loos ſcheint, den „Honoern“ zufolge, auch 
ben 5⸗Rubelſcheinen bevorzuſtehen. 

Dleſe Angelegenheit verdiene eine Bes 
achtung Seitens der competenten Kreiſe. 
Sind die Gerüchte, daß die Reichsbank und 
dle Rentel keine 25⸗Rubelſcheine mehr aus⸗ 
geben — nicht wahr, ſo müßten dieſelben 
dementirt werden. 

— Im benachbarten Rollcie brach am 
Freltag Abend gegen 7 Uhr Feuer aus, 
welches zwei in der Nähe der Reich'ſchen 
Dampfmühle belegene Scheuern einäfcherte. 
Die hleſige Freſwillige Feuerwehr wurde 
allarmirt und rückten de. dritte und der 
vierte Zig aus. Ueber dle Eniſtehungs⸗ 
urſache des Brandes iſt uns nichts bekannt. 

— Ein Meiſterſtück der Kunſttiſchlexei 
hatten wir ganz zufällig Gelegenheit in ber 
Werkſtelle des Herrn Thiede zu bewundern 
u. z. eine prächtige, äußerſt geſchmackvoll 
aus Nußbaum angefertigte Bettſtelle, die 
nicht nur als ein koſtbares Möbelſtlick, ſondern 
auch als ein Kunſtwerk in feiner Art ange⸗ 
ſehen werden kann. Gedlegen und ftiliooll 
iſt die Arbeit, die dem Meifter Ehre macht 
und von ſelner Intelligenz zeugt. 

Außerdem ſahen wir in der geräu⸗ 
migen Arbeitsſtätte des Herrn Thlede zahl⸗ 
relche andere ganz und halbvollendete Möbel 
und Zimmer⸗Ausſtattungs⸗Stücke, dle ſich 
ſämmtlich durch eine äußerſt korrekte Aus⸗ 
führung und auffallende Eleganz auszeichnen, 


ſah, ſie von tauſend Gefahren umringt. 
Gretchen ſelbſt war freilich ſtets ums 
vperzagt. Ste hat eine, jo glückliche, ſorgloſe 
Natur, ich beneide fie fait. darum, denn 
eh hilft alles Sorgen, alles Bedenken 
nichts. 
bie Dinge an mich herantreten ſehen. Was 
würden, Sie ſagen, Herr Doktor, wenn ich 
den Eniſchluß gefaßt hätte, die Schwingen 
zu regen und mir fortan ſelbſt meinen Weg 
zu bahnen ?? ö 

Was ich jagen würde, Fräulein Eva?“ 
erwiderte Werner und ſchaute dem Mädchen 
tief in die ſtrahlenden Augen, „Ich würde 


Sie daran exinnern, daß der Beruf des 
Weibes in einem andern Kreiſe liegt. Die 


Frau iſt nicht auf, den Kampf mit der 
Außenwelt angewleſen, ſondern auf das 
Haus, auf ein Heim, dem ſie den Sonnen⸗ 
ſchein geben ſoll.“ 45 
Eva börte nicht den Herzenston, der 
durch die Stimme des jungen Mannes 
zitterte. Ihr Geſicht war bleich geworden 
und die ſchlanke Hand preßte ſich unbewußt 
einen Augenblick auf das Herz, in dem die 
eben: verklungenen Worte den wunden Fleck 
berührt hatten. So hatte auch er geſprochen, 
deſſen Geſtalt noch oft vor ihr auftauchte! 
Aber nur einen Augenblick dauerte Evas 
Erregung. Als ſie den geſenkten Blick hob, 
war ihr Geſicht wieder ruhig, nur ihre 
Stimme bebte noch, als ſie ſagte: „Vor 
nicht langer Zeit, in ernſter Stunde, habe 
ich Ihnen gelobt, Sie als meinen Freund 
zu betrachten. Darum ſollen Sie nun der 
erfle ſein, dem ich einen Plan offenbare, 
der mich ſeit Onkel Bolz's Tode beſchäſtigt. 
Was ich Ihnen: jagen will, ahnen Sie gewiß 
ſchon nach dem oben. Gehörten.“ Sie 


Und doch kann ich nicht unthätig 


athmete tief auf. Ich will aufhören, mich 
willenlos wie eln verwehtes Blatt von 
jedem Sturm treiben zu laſſen; ich will 
mich durch elgenen Willen, durch ſelbſt⸗ 
ſtändiges Wirken dagegen verwahren und 
werde zu dieſem Zweck in nicht zu ferner 
Zeit dieſes Haus, meine bisherige Heimath, 
verlaſſen.“ 

„Aber, Fräulein Eva,“ unterbrach ſie 
ihr Zuhörer erſchreckt, „wie kommen Ihnen 
ſolche Gedanken und was in aller Welt 
wollen Sie thun?“ 

Sle lächelte ernſt. „Fürchten Sie 
nichts; ich werde weder unter die Sänger, 
noch unter die Komödianten gehen, ſondern 
nur das thua, was viele in meiner Lage 
ergreifen, ich will meine kleinen Talente zu 
meinem Nutzen und Frommen verwerthen, 
ich will Klavier- und Geſanglehrerin wer⸗ 
den. Ich werde noch ein Kunſtinſtitut be⸗ 
ſuchen müſſen, doch das ſchreckt mich nicht 


zurück, ich will gern und eiftig lernen. Auch 


um die nöthigen Geldmittel brauche ich nicht 
zu ſorgen, ja, ich beſitze ein kleines elterliches 
Kapital — jo gering es iſt, wird es doch 
zu dem Zwecke genügen.“ 

Werner ſah wohl eln, daß er hier 
einem fertigen wohlüberlegten Plane gegen⸗ 
über. ſtand, doch ſagte er: „Und was wird 
Ihr Onkel zu Ihrem Plane ſagen und 
Ihre Frau Kante? Wird fie ihre Nichte in 
der Stellung einer Stlavierlehrerin wiſſen 
wollen ?* 

„Hier am Orte werde ich meinen 
Wirkungskreis nicht ſuchen; ich gehe zu 
meiner mütterlichen Freundin, von der ich 


Ihnen ſchon öſter ſprach. Sie will mir 


gerne Ihren Schutz angedeihen laſſen und 
alles andere wird Tante Hermine wohl 


mid —“ Sie brach ab, während um 
ihren Mund ein bitteres Lächeln zuckte. 
„Und auch der Onkel wird mir nichts in 
den Weg legen, wenn er meine Gründe kennt.“ 

„Und welcher Art ſind dieſe, darf auch 
ich ſie wiſſen 1“ 

Die Wangen des Mädchens färbten 
ſich. „Ja, Sie ſollen ſie kennen lernen, 
und es wird mir wohl thun, endlich einmal 
davon zu ſprechen. Sehen Sie, mein 
Freund, Sie haben, ſo lange Sie denken 
können, ein Heim gehabt, eine Stelle, auf 
die Sie ein Anrecht haben, eln Zuhauſe, 
wo liebe Augen Ihrer warten, wo ſanfte 
Hände für Ihr Behagen ſchaffen. Sie 
wiſſen es darum nicht, wie es thut, nir⸗ 
gends zu Hauſe zu ſein, nur geduldet zu 
werden — aber ich kenne es ſelt früheſter 
Kindheit, dieſes Gefühl in ſeinem ganzen 
Umfange und in ſeiner ganzen Bitterkeit. 
Das iſt es, was mich von hier, wo nie⸗ 
mals meine wahre Heimath war, fort⸗ 
treibt.“ ortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— In einem beſuchten Wirthshauſe 
in Frankſurt a. M. bemerkte man elnen 
Dienſtmann, welcher mehrere Stunden lang 
in aller Gemüthlichkeit mit einem alten 
Herrn Sehsursjehszig ſpielte. Die Stamm⸗ 
gäſte wunderten ſich zuerſt, daß der be⸗ 
treffende Dienſtmann, welcher laut Dienft- 
ordnung „nüchtern und zuverläſſig“ ſein 
muß, ſo offen dem verheerenden Laſter des 
Spiels fröhne, endlich aber ärgerten fie ſich 
und beſchloſſen, ihm das Handwerk zu legen. 


und in keiner Tiſchlerei des Ins und Aus: 
landes beſſer und preiswürdiger hergeſtellt 
werden können. 

Es iſt nicht unſere Abſicht, mit dieſen 
Zellen für Herrn Thiede, der den Ruf eines 
ſtrebſamen und gediegenen Kunſttiſchlers 


ohnehin genſeßt, Reclame zu machen, wir 
regiſtriren nur wie jeden anderen Fortſchritt 
auf dem Gebiete der inländiſchen Induſtrie, 
ſo auch hier, ein Factum des Fleißes und 
des Foriſchritts. 

— Eine neue Wurzelſcheere, ver⸗ 
beſſerter Conſtruktion, hat der ſeit einigen 
Monaten hier anfählge Kunſtgärtner Herr 
H. Lilienthal hergeſtellt; er beabſichtigt die⸗ 
ſelbe patentiren zu laſſen. 

— Im Victoria⸗Theater gelangt heut 
die bekannte hübſche Poſſe: „Die Reiſe 
um Warſchau'“ zur Aufführung. 

— Im Circus finden heute aber 
mals zwei Vorſtellungen ſtatt. 


— Telephonverkehr zwiſchen Paris 
und London. Bekanntlich konnte auf unter⸗ 
irdiſchen Kabeln bis jetzt noch nicht mittelſt 
des Fernſprechers auf weite Entfernungen 
geſprochen werden. Neuerdings ſind um⸗ 
faſſende Verſuche angeſtellt worden, da man 
beabſichtigt, Paris und London durch Fern⸗ 
ſprecher zu verbinden. Die Schwierigkeiten 
find hier noch größer, weil es ſich um die 
in Waſſer verlegte Leitung handelt. Nach 
den angeſtellten Verſuchen, die mit Verſuchs⸗ 
kabeln u. ſ. w. vorgenommen wurden, hat 
ſich nun ergeben, daß der Sprechverkehr 
zwiſchen Paris und London ſehr gut aus⸗ 
führbar iſt, wenn 1) eine vollſtändige metal⸗ 
liſche Hin: und Rückleitung vorhanden. ‚it 
(es kann alſo nicht wle bei der Telegraphen⸗ 
leitung die Erde als Nückleitung benutzt 
werden), 2) der Lelter ſehr dick und von 
Kupfer iſt; auch die Guttaperchaſtelle des 
Leiters muß ſehr dick genommen werden. 
Techniſche Schwierigkeiten sind hlernach nicht 
vorhanden, zum mindeſten leicht zu Über⸗ 
winden. Es kommt hier nur darauf an, 
daß die Koſten mehr als dreimal ſo hoch 
für dieſe Kabel ſich belaufen werden "als 
für gewöhnliche Kabel. Da der Geldpunkt 
aber durch höhere Karkie in richtiges Verhält⸗ 
niß gebracht werden kann, namentlich wo es 
ſich um eine ſo wichtige Sache wie die 
Telephonie zwiſchen Ländern handelt, welche 
durch Meere getrennt ſind, jo iſt mit Stcher⸗ 
heit darauf zu rechnen, daß die Fernſprech⸗ 
verbindung Paris-London ſehr bald zur 
Ausführung konunt. Selbſtverſtändlich iſt 
das dann nur der Anfang zu anderen fiber 
feeifchen oder beſſer gejagt unterſeelſchen 
Fernſprechverblndungen. 


P. K. Nofegger’d Ausgewählte Werke. 
Pracht⸗Ausgabe. Mit 600 Illuſtrationen von A. 
Schmidhammer. In 75 Lieferungen, Lexikon⸗Octav, 
4 30 Kop (A. Hartleben's Verlag in Wien.) 65 
Lieferungen erſchienen. art 

Die uns heute vorliegenden 9 57 bis 65 
der illuſtrirten Prachtausgabe von P. K. Roſegger's 
Werken beginnen den vierten Band, welcher die 
Aelpler und das Volksleben in Steiermark enthält. 
In den vorliegenden neun Heften, welche wie der 
mit originellen Illuſtrationen der Rünfller A. Greil 
und A. Schmidhammer geziert find, finden wir fol, 


ihm einen Auſtrag. „Kann nicht, muß 
Karte ſplele,“ antwortet dieſer zerſtreut über 
die Störung des Spiels. Auf wlederholte 
Aufforderung dieſelbe Antwort, nur hier und 
da unterbrochen durch ein hingeworſenes 
„Laſſe Sie dem Dienſtmann fe’ Ruhl“ 
aus dem Munde des alten Herrn. Der 
Auftraggeber wird zuerſt dringender, erin⸗ 
nert den kopfſchüttelnden Dlenſtmann an 
feine Pflicht und wird zuletzt förmlich uns 
angenehm. Da auf einmal ſpringt der 
alte Herr, erzürnt über die Störung in 
elner gerade intereſſanten Parthie, withend 
auf und ruft: „Wolle Sie jetzt dem Mann 
ſel' Ruh' laſſe! Ich hab' ihn auf drei 
Stunden täglich zum Sechsundſechszigſplele 
gemiethet. Hier is die Mark'!“ 

— Am Geburtstage. „Lieber Groß⸗ 
papa, wir wünſchen Dir auch viel Glück, 
und Mama hat geſagt, wenn Du Jedem 
von uns einen Thaler ſchenkſt, ſollen wir 
ihn auf dem Rülckwege auch ja nicht verlieren“. 

— Antigquitätenhändler (zu feinem 
Geſchäftsgenoſſen): „Der Graf bietet 800 
Mark für den Schrank, der zu 1000 Mark 
angeſetzt iſt. Der könne garnicht aus dem 
17. Jahrhundert ſtammen, dafür ſeh' er 
viel zu neu aus.“ — „Gut! ruiniren wie 
noch für 200 Mark!“ 

— Das Schreckensbild. Diener (mel⸗ 
dend): Herr Lieutenant v. Gumpzski. 

Hausherr (von einer Reife zurückge⸗ 
kehrt): Laſſen Sie ihn eintreten. 

Töchterchen: Ach nein, Papa, laß Ihn 
draußen bleiben. 

Vater: Weshalb, meln Kind ? 

Töchterchen: Wenn der kommt, ſchickt 
mich Mama immer 'raus. 


nn 


Beilage zu Nr. 248 des 


Lodzer Tageblatt 


Das Küſegeld. 


Von 
Sacher⸗Maſoch. 


Mitten in der Nacht war bei den 
Vorpoſten der Kaiſerlichen in Beraun die 
Beotſchaft eingetroffen, daß die Schweden 

ch Prags durch Ueberfall und Verrath 
bemächtigt hätten. 

Der große Krieg, der ſeit dreißig 
Jahren die deutſchen Gauen und die öſter⸗ 
kreichiſchen Erblande verwüſtete, ging jeßt 
einem Ende zu, die in Münſter tagenden 
Diplomaten der verſchiedenen Potentaten 
waren nahe daran, das Friedens⸗Inſtrument 
zu unterzeichnen. Es war in Folge deſſen 
eine Art Waffenruhe ohne Verabredung 
eingetreten und man konnte ſich am wenig⸗ 
fen eines fo großen Anſchlages wie dieſes 
auf die Hauptſtadt Böhmens verſehen. 

Eine Schwadron Küraſſiere wurde bes 
ordert agg und Erkundigungen einzus 

ziehen. Während der Ritfareſter mit 
denſelben die Hauptſtraße einſchlug, wurden 
leinere Kommandos jeitwärts ausgeſchickt. 

Eines derſelben wurde dem Lieutenant 
Ferdinand Findling anvertraut, welcher als 
N ner ja vetwegener Neitetoffizier bekannt 
war und bereits mehr als einen gelungenen 
Handſtreich mit Verachtung jeder Gefahr 
ausgeführt hatte. Die Soldaten hielten 
hn für hieb⸗ und kugelfeſt, manche ſchüt⸗ 
elten ſogar die Köpfe und meinten, er 
ſeht unter Junker Satans ganz beſonders 

rotektion. 5 
Die Zeit war wirr und finfter und man 


bar geneigt, überall die Einflüſſe himmliſcher 


oder unterirdiſcher Mächte zu ſehen. In 
Wahrheit wußte Findling nicht, was Furcht 
oder eine Vorſicht ſei, weil et ein Kind 
i Krieges war. Mitten im Kriegsſturme 
geboren, war er, wie ſein Name verräth, 
in einem brennenden, geplünderten Städtchen, 
n Ober⸗Oeſterreich von Soldaten aufge⸗ 


unden, auf der Trommel getauft, bon 


einer Marketenderin ernährt und im Lager 
erzogen worden. Mit fünfzehn Jahren 
bekam er ein Pferd und einen Pallaſch, 
und ſchon im nächſten Jahre hieb er einen 
feindlichen Kornet voin Pferde und brachte 
dane mit Blut getränkte Standurte als 
tophäe heim. 

Damals wurde der Troßbube leicht 


1 i 
zum Offizier, wenn er tapfer und vom 
Glück begünſtigt war, und ſo war Findling 
mit zwanzig Jahren Wachtmeiſter und 
vier Jahre ſpäter Offizier. Als er jetzt 
mit feinen Leuten durch die ſternhelle Nacht 
eilte, die gebahnten Wege meidend und 
Buſch und Wald als Verſteck benützend, 
war er nur von einem Gedanken erfüllt, 
noch vor dem Ende des Krieges eine That 
zu verrichten, die bei Freund und Feind 
von ihm reden machte. 

Plötzlich zeigten ſich auf einem Lands 
wege zur Seite ein paar Reiter und ein 
Wagen. 

Findling entſendete ſeinen Wachtmeiſter 
Horak, um zu rekognogciren. Dieſer kehrte 
mit der Meldung zurück, es ſeien Flücht⸗ 
linge aus Prag und nun ſprengte der 
Lieutenant ſelbſt herbei, um von ihnen 
Nachrichten zu erlangen. 

Sie beſtätigten, daß die Schweden 
unter General Koͤnigsmark mit Hilfe eines 
Verräthers, des ehemaligen Rittmeiſters 
Odowalski, die Kleinſeite von Prag über⸗ 
rümpelt und eingenommen hatten, daß aber 
alle ihre Verſuche, über die ſteinerne Brücke 
in die Altſtadt N nn en, an der 
tapferen Vertheidigung der Meinen Be⸗ 
ſatzung, den Bürgern und Studenten ges 
ſcheitekt jeien. Man erwartete jedoch ſtündlich 
die Einſchließung der Stadt und die Er⸗ 
baba einer regelmäßigen Belagerung, 
ſobald das Geſchüß der Schweden einge⸗ 
troffen ſel. 

Findling hoffte noch die Altſtadt von 
Prag zu erreichen, ehe die Feinde die Ver⸗ 
Bindung abgeſchultten halten und ſetzte 


Fr er jetzt ſeinen Marſch im ſchatfen Trade 


Der Morgen graute, als er auf der 
Straße, welche ſich durch Wald und Sumpf 
hinzog, eine Reihe von Wagen gewahrte, 
welche von Reitern begleitet waren. Diele 
gen gegen Prag, es konnten alſo nür 
Schweden fein, wahrſcheitlich der Troß 
eines Regiments, das Königsmark für die 
Belagerung an ſich zog. 

Der kecke Küraſſier traf ſofort feine 
Anordnungen. Er näherte ſich unbemerkt 
der Straße, entſendete ſeine beiden Trom⸗ 
peter nach rechts und links und ſtürzte ſich 
daun mit ſeiner Schaar auf die im Herbſt⸗ 
nebel dahinſchleichende Kolonne. 

Zu gleicher Zeit mit ſeinem Angriff 
ſchmetterten die Trompeten im Gehölze, 
Die ſchwediſchen Ritter, gering an Zahl, 
wähnten ſich von einer großen Uebermachtk 


einem Befehl 


von allen Seiten zugleich überfallen und 
ergriffen die Flucht. Die Fahrknechte hieben 
die Stränge durch und jagten mit den 
Pferden davon, die Wagen den Kaiſerlichen 
überlaſſend. 15 

Nur eine Kutſche, welche mitten unter 
den Packwagen ſteckengeblieben war, wurde 
von einem ſchwediſchen Uffie und mehreren 
Dragonern dertheidigt. 

Ohne Zweifel enthielt fie die köſtliche 
Beute. 

Während der Wachtmeiſter ſich mit 
drei Schweden herumſchlug, entſpann ſich 
zwiſchen den beiden eine Art ritterlicher 
Zweikampf. Das Leder, das die Kutſche 
zur Seite ſchloß, war raſch anrüdgegogpn 
worden, und ein weiblicher Kopf blickte 
heraus. f 

In dem Augenblicke, wo der Oeſter⸗ 
reicher dem Schweden feinen Pallaſch in 
den Leib ſtieß und dieſer aus dem Sattel 
ſank, ertönte ein lauter Schrei. 5 

Die Dame in der Kutſche he 
verloren und erhob flehend die Hände z 
dem Sieger, welcher fein Pferd Neuf 
und galant den Pallaſch vor ihr ſenkte. 
Das hübſche männliche Geſicht, das aus 
der Eiſenhaube blickte, ſchien ſie zu ber 
ruhigen, während der kaiſerliche Offizier 
entzückt das junge, ſchöne, von goldblonden 
Locken umwallte Weib mit ſeinen Blicken 
verſchlafg. h 

„Mein Herr“, begann die nordiſche 
Amazone, „ich bin Ihre Gefangene, aber 
ich rechne auf Ihre Diskretion, ja ſogar 
auf Ihren Schuß. 

„Und mit vollem Rechte“, erwiderte 
Findling, „mein Degen ſteht ebenſo za 
Ihrer Verfügung, wie meine Perſon. 1 
erwarte Ihre Befe . * 

„Und wenn ich Ihn befehlen würde, 
mich freigulajjen 9 1 8 die Schwedin 
mit einem ſchalkhaften ächeln, 

„So wäre dies der einzige Fall, in 
dem ra Ihnen nicht aebörihen würde.“ 

7 hüten, mit 


ch werde mich woh 

u beginnen, der meine 
Diener von vornherein zum Ungehorſam 
gewöhnen würde,“ ſcherzte die blonde Schöne, 
„übrigens jollen Sie auf der Stelle erfahren, 
daß Sie es nicht mit einer jener Aben⸗ 
teue rinnen zu thun haben, welche in dieſer 
wilden Zeit ihre Boudoird in den Heerlagern 
aufgeſchlagen haben, ſondern mit einer 
Dame. Ich nenne mich Karola von Stern⸗ 
borg und ich bin die Nichte des Generals 
Königsmark.“ 


Der Oeſterreicher ftellte ſich nun gleich» 
fallö vor. 

„Kein Adeliger? rief die Schwedin 
verwundert. 

„Das iſt ſonderbar. Wenn Sie mir 
geſagt hätten, daß Sie ein Ritter wären, 
ich wäre darüber nicht im mindeſten erſtaunt 
geweſen.“ 

„Ich danke für das Compliment“, 
erwiderte der Offizier lächelnd, dann traf 
er die nöthigen Anſtalten, um die reiche 
Beute fortzuſchaffen. Seine Küraſſiere, 
welche von der Verfolgung der Flüchtlinge 
mit ein paar Gefangenen zurückkehrten, 
requirirten Pferde und Zugvieh in den 
benachbarten Ortſchaften, und bald konnte 
ſich der Zug wieder in Bewegung ſetzen, 
voran die Kutſche mit der Nichte Königs ⸗ 
marks, neben welcher der galante Kom⸗ 
mandant ſelbſt einherritt. 

Er gelangte glücklich mit dem er⸗ 
beuteten Wagen nach Beraun zurück, und 
nachdem er die nöthigen Meldungen er⸗ 
ſtattet, war feine erſte Sorge, ein Quartier 
für ſeine ſchöne Gefangene zu ſuchen. Da 
Karola ihre Dienerin bei ſich hatte, war 
ſie in wenigen Stunden eingerichtet und 
konnte Mittags bereits den hübſchen Offizier 
in ihrem Empfangszimmer willkommen 
heißen. 

Sie war eine jener kühnen Amazonen, 
wie ſie jene dreißig blutigen Kriegsjahre 
allerorten hervorgebracht hatten. Aus guter 
Familie, reich und unabhängig, war ſie auf 
den Kriegsſchauplatz gereiſt, wie etwa in ein 
Bad, um ſich zu zerſtreuen und ſich den 
Hof machen zu laſſen. Sie fand es 
intereſſant, in Feindetzhand gerathen zu 
ſein, durch nichts, als durch ihre Schönheit, 
ihren Stolz vertheidigt, ſich zu behaupten 
und den Sieger bezwungen zu ihren Füßen 
zu ſehen. 

„Ich danke Ihnen für Ihre Bes 
mühungen“, ſagte ſie lächelnd zu Findling, 
„für ein Gefängniß find die Räume jogat 
hübſch und wohnlich. i 

„Sie ſcherzen“, erwiderte der Offizier, 
„ich bin es vielmehr, der Ihr Ge⸗ 
fangener iſt.“ N 

Damals ging alles raſch und keck 
vorwärts, man beſann ſich nicht lange, in 


und eben ſo wenig einem Weib, das man 
fand, feine Liebe zu erklären. 

Karola hatte es garnicht nöthig, erſt 
die Künſte ihrer Koketerie ſpielen zu laſſen. 
Findling hatte beim erſten Blick eine ſtarke 
Leidenſchaft für ſie gefaßt und ſprach ſie 
echt ſoldatiſch aus. 

„Sie ſind hier ebenſo frei, ebenſo 
Herrin ihrer Entſchließungen, wie im Lager 
des Generals Königsmark“, fuhr er fort, 
„ich bitte Sie nur um eine Gunſt.“ 

„Jede iſt Ihnen im Vornhinein ger 
währt.“ 

„Geben Sie mir drei Tage Zeit, Ihre 
Liebe zu gewinnen.“ 

Karola ſah ihn an und lächelte ſchalk⸗ 
haft. „Das will alſo heißen erſtens, daß 
Sie bereits in mich verliebt ſind?“ 

„Allerdings.“ 

„Zweitens, daß Sie mein Herz für 


die Vierecke des Fußvolkes hineinzureiten 
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ſehr leicht bezwingbar halten, denn drei 
Tage iſt nur eine kurze Friſt.“ 

„Im Gegentheile“, rief der Offtzier, 
„ich habe nicht ſo viel Zeit gebraucht, als 
man nöthig hat, um eine Piſtole abzu⸗ 
feuern, um Sie zu ſehen und zu lieben. 
Wenn Sie mich nicht in drei Tagen lieben, 
werden Sie mich überhaupt nicht lieben.“ 

„Gut, ich will verſuchen, ob man 
Ihnen gewogen ſein kann, erwiderte die 
Schwedin, „und wenn ich Sie nicht 
lieben kann?“ 

„Dann geleite ich Sie ſelbſt zu den 
ſchwediſchen Vorpoſten.“ 

Der erſte Tag war noch nicht um, 
als ein Eilbote des Generals Königsmark 
eintraf, welcher um die Auslieferung ſeiner 
Nichte bat und großes Löſegeld für ſie 
aubot. 

Findling führte ihn ſelbſt zu Karola. 

„Ich hoffe, Sie ſind ritterlich genug, 
mich freizugeben“, ſagte ſie raſch. 

Der kaiſerliche Offizier verneigte ſich. 
„Sie ſind frei, Fräulein von Sternborg, 
ohne Löſegeld. Sie wiſſen, daß Ihr Wuuſch 
mir Befehl iſt.“ 

Die Schwedin ſah ihn ſtarr an und wendete 
ihm dann ſtumm den Rücken, um ſich mit 
ME Dienerin reifefertig zu machen. 

indling machte ſeine Reverenz und ging 
ſporenklirrend die Treppe hinab. Als ſich 
der Wagen in Bewegung feßte, ſteckte 
Karola den Kopf heraus und erblickte 
Findling, der ſich in einiger Entfernung 
aufgeſtellt hatte, um ſie voch einmal zu 
ſehen. 

Sie winkte ihn zu ſich und hieß den 
Kutſcher halten. 

„Sie lieben mich nicht“, flüſterte ſie 
dem Offizier zu, der jetzt vor ihrer Kutſche 
ſtand, „ſonſt hätten Sie mich nicht ziehen 
laſſen.“ 

„Ich nehme an, mein Fräulein, daß Sie 
ſchon im Laufe des erſten Tages erkannt 
haben, daß Sie mich nicht lieben können, 
und deshalb meine Ritterlichkeit angerufen 
haben. Ich gehorche nur Ihrem Wunſche.“ 

„Sie haben Recht,“ erwiderte die 
Schwedin „ich liebe Sie nicht und könnte 
Sie niemals lieben.“ 

Findling trat zurück und grüßte, 
während die Kutſche ſich zugleich in Be⸗ 
wegung ſetzte; als ſie um die Ecke bog, 


wurde noch einmal Karola's blonder Kopf, 


ſichtbar und ein weißes, wehendes Tuch. 


* * 


In Pilſen hatte ſich raſch ein kaiſer⸗ 
liches Korps von 8000 Mann zum Entſatze 
der böhmiſchen Königsſtadt geſammelt, das 
in den nächſten Tagen aufbrach und über 
Beraun gegen Prag zog. 

Es galt jetzt vor Allem den muthigen 
Vertheidigern der Altſtadt Nachricht von 
der nahenden Hilfe zu geben und ſie 
zum Ausharren zu ermuthigen. Lieutenant 
Findling meldete ſich bei ſeinem Oberſten 
und bot ſich an, das Wagniß zu unter⸗ 
nehmen. Er verließ ſich auf ſeine eigene 
Tollkühnheit und auf den Muth, die Aus⸗ 
dauer und das wilde Feuer ſeines ungariſchen 
Pferdes. 


Er befreite das Thier von jedem 
unnöthigen Ballaſt, ließ Panzer und Helm 
zu Hauſe und ritt, von den auf den Aus- 
gang geſpannten Kameraden ein gut Stück 
Weges begleitet, zur Stadt hinaus. 

Nachdem er ſich von den Freunden 


verabſchiedet, nahm er ſeinen Weg durch 


Waldung und ödes Feld, um ſo lange als 
möglich der Begegnung mit dem Feinde 
auszuweichen. Es war Nacht, als er 
endlich die Wachtfeuer der Schweden vor 
ſich lodern und die großen rothen Laternen 
auf dem Thurme des Altſtädter Rathhauſes 


und dem Visehrad leuchten ſah. Noch 


hundert Schritte und er ſtieß auf ein 
Piket feindlicher Dragoner. 

Der kaiſerliche Reiter beſann fich 
nicht lange; er zog ſeinen Pallaſch, machte 
mit demſelben das Zeichen des Kreuzes 
vor ſich hin und gab dann ſeinem Ungar⸗ 
pferde die Sporen. Er ſprengte durch die 
Dragoner, rechts und links Hiebe aus⸗ 
theilend und brauſte dann im Sturme 
mitten durch das ſchwediſche Lager, hier 


durch das Bivouac des Fußvolkes, dort | 


durch ein Marketenderzelt, jetzt ſetzte er im 
tollen Jagen über Geſchütze und wenige 


Augenblicke ſpäter über einen Laufgraben. 


Schon ſah er das Thor der ſchwer be⸗ 
drängten Stadt vor ſich, als ein Trupp 
ſchwediſcher Reiter ihm den Weg verlegte. 
Doch Findling war gleich gefaßt. Er 
wendete ſein Pferd und bog zur Seite 
aus, die Schweden dicht hinter ihm, da 
glänzte plötzlich der ſilberne Spiegel der 
Moldau vor ihm. 

Man rief ihm zu, ſich zu ergeben. 

Er warf ſich mit ſeinem treuen Ge⸗ 
noſſen in den Fluß und ließ die über⸗ 
raſchten und rathloſen Schweden, die mit 
ihren ſchweren Pferden ihm nicht folgen 
konnten, am Ufer zurück. 

Schon hatte man ihn am Ufer der 
Altſtadt bemerkt. Alles eilte an den Fluß 
hinab, ein Kahn wurde losgemacht, ihn 
aufzunehmen, aber der Waghals bedurfte 
feiner nicht. Er erteichte glücklich das 
Land und begab ſich auf der Stelle, ohne 
auch nur einen Augenblick zu raſten, von 
den jubelnden Soldaten, Bürgern und 
Studenten begleitet zu dem Kommandanten, 


um ihm die frohe Meldung zu erſtatten. 


* * 
* 


Der Name des braven Reiters war 


am folgenden Tage in aller Mund, Freund 
und Feind bewunderten ihn gleichermaßen, 
und General Königsmark hatte ſogar einen 
Parlamentär auf die ſteinerne Brücke ent⸗ 
ſendet, um zu erfahren, wer der kühne 


Held ſei, der ſo Unglaubliches und Un⸗ 


erhörtes zu Stande gebracht. 


Findling ſaß Abends mit ein paar 


Offizieren und Profeſſoren, die ſich alle 
in homeriſche Helden verwandelt hatten, 
im Keller des Kreuzherrenſtiftes nahe dem 
Brückenthurme, bei einem Glaſe herben, 
aber feurigen Melniker⸗Weines, als die 
Kellnerin geheimnißvoll hereinkam und 


ihm zuflüſterte, ein gar ſtattliches und I 


ſchönes Bauermädchen ſtehe draußen und 
bringe ihm gute Botſchaft. 


Der Offizier dachte fofort an Karola, 
ſchnallte feinen Pallaſch um und trat heraus, 
Mopfenden Herzens. 

Statt der Botin, die er zu finden 
erwartete, fand er ſie ſelbſt, die ſchöne 
Schwedin, die blonden Locken unter eine 
117 gepreßt. Mit einem holden Lächeln 
ot ſie ihm die Hand. 

„Hier bin ich wieder,“ ſprach ſie, 
„Ihre Gefangene für immer, wenn Sie 
wollen.“ 

„Sie können mich ja niemals lieben, 
Fräulein von Sternborg; waren das nicht 
Ihre letzten Worte in Beraun!“ 

„Findling!“ rief ſie, haben Sie es 
denn nicht ſchon damals gewußt, daß ich 
Ihnen gehöre? Nur mein Stolz ſträubte 
ſich dagegen, mich ſo ſchnell zu ergeben, 
und meine Eitelkeit war verletzt, als Sie 
mich ſo leichten Herzens ziehen ließen.“ 

„Iſt das Ihr Ernft 2“ 

„Wäre ich ſonſt hier?“ 

Der kaiſerliche Offizier zog die ſchöne 


Feindin an fein, Herz, und beider Lippen 


fanden ſich zum erſten Male. 

Am folgenden Tage, den 3. November 
1648, ſah man von den Thürmen Prags 
aus die kaiſerlichen Geſchwader mit fliegen⸗ 
den Fahnen anrücken, doch zugleich mit 
ihnen traf auf der Prager Kleinſeite im 
Hauptquartiere Königsmarks der Friedens- 
bote ein, welcher die große Nachricht von 


dem zu Münſter geſchloſſenen Frieden 


brachte. l 
Sofort wurden die Feindſeligkeiten 


eingeſtellt, und als erſtes Unterpfand der 


Verſöhnung und des Friedens wurde wenige 
Tage darauf die Hochzeit Findlings mit 
der ſchönen Schwedin im Hradſchiner 
Schloſſe gefeiert. 


Der igger. 
Skizze aus dem New⸗Vorker Leben. 
Von 


In der fünften Avenue, der elegan⸗ 
teften Straße New⸗ orks, pflegt es um die 


zehnte Vormittagsſtunde ein wenig ruhiger 


wird es 
fallen, einen Schwarzen und ſein Kind 


n 


u fein als zu den übrigen Tageszeiten. 
Die Ladies befinden ſich in ihren Boudoirs 
oder gar noch im Allerheiligſten des Schlaf⸗ 


gemachs, die Herren find bereits im Club 
oder in ihren Bureaux. Dieſem Umſtande 


war es zuzuſchreiben, daß zwei Fußgänger 
die Aufmerkſamkeit der Paſſanten erregen 
onnten, die ſonſt in dem, auch in der 


fünften Avenue hertſchenden Gewühle ſicher 


unbemerkt geblieben wären. 
Es war nur ein Nigger mit ſeinem 
leinen Töchterchen. Bei uns in Europa 


würde das genügen, um die Vorüber⸗ 


ehenden zum Stehenbleiben und Nach⸗ 
arten zu veranlaſſen, aber in Amerika 
für gewöhnlich Niemandem ein⸗ 


eſondertz zu beachten. Daß dies doch 


geſchah, war durch den unendlich komiſchen 


ontraſt, welchen die Beiden bildeten, 


leicht erklärbar. Er, über das gewöhnliche 
Maß hinausragend, eine herkuliſche Er⸗ 
ſcheinung, mit Eleganz — und was man 
bei den Niggern ſelten findet — ſogar 
mit Geſchmack gekleidet, die unvermeidlichen 
Brillanten nicht allzu verſchwenderiſch ange⸗ 
bracht. Der Anzug einfaches Schwarz 
mit dem obligaten Cylinder. In einem 
lächerlichen Gegenſatz zu ſeiner mächtigen 
Größe ſtand das entzückende ſchwarze Baby 
von drei Jahren, das, ganz in Weiß ge⸗ 
kleidet, mit köſtlicher Grandezza neben ihm 
einhertrippelte. Der in reiche Falten ger 
zogene reiche Sammetrock, der den zierlichen 
Körper umſchloß, reichte nach amerika⸗ 
niſcher Sitte faſt bis zum Boden, ſo daß 
die kleinen Füßchen kaum hervorlugten. 
Ein weißes Sammethäubchen in der 
niedlichen Form, die man den Neugeborenen 
aufzuſetzen pflegt, umrahmte das ſelten 
hübſche, dunkle Köpfchen. Weiße Hand⸗ 
ſchuhe und ein winziger Muff vervoll⸗ 
ſtändigten das originelle Coſtüm. Die 

Vorübergehenden blickten ihnen lächelnd 
nach, aber die Beiden kümmerten ſich nicht 
darum. Der ſchwarze Gentleman ſah 
unendlich glücklich aus und ſchenkte ſeine 
volle Aufmerkſamkeit ſeinem Töchterchen, 
das immerfort plapperte, alle Augenblicke 
ſtehen blieb und jedem Vorübergehenden 
zulächelte, dabei die blitzenden weißen 
Zähnchen zeigend. Manchmal machte er 
ſich den Spaß, voranzueilen, als ob er ſie 
vergeſſen hätte. Rief ſie dann ängſtlich: 
„Pa, Pa!“ ſo wartete er und lachte herzlich. 

Unter dieſem Getändel waren ſie zur 

Auslage eines Blumenhändlers gekommen. 
Die kleine Miß blieb ſtehen und ſandte 
einem goldenen Körbchen mit prachtvollen 
Theeroſen und Veilchen bewundernde Blicke 
zu. Das zierliche Perſönchen bekundete 
damit einen ausnehmend feinen Geſchmack, 
denn in der That kann es nichts Ent⸗ 
zückenderes geben, als dieſe Arrangements 
der New⸗Yorker Blumenläden. 

„Flowers Pa!“ jagte fie bittend und 
faßte die Fa ihres Vaters. 

Der Nigger lachte. 

„Biſt 'ne richtige Lady, mußt alles 

haben, was Du ſiehſt!“ A 

Dann ging er in den Laden und 
fragte den Händler nach dem Preiſe des 
erſehnten Gegenſtandes. 

5 Dollars!“ 

Er legte das Geld hin und reichte 
ſeinem Töchterchen das Körbchen. Hellauf 
lachte das glückliche Kind; dann ſchlenderten 
ſie weiter, lachend und plaudernd. 

Plötzlich blieb der Nigger wieder ſtehen. 
Die Straße hatte ſich unterdeß mehr und 
mehr belebt und ſein Aufenthalt verurſachte 
eine kleine Stauung. Er beachtete es nicht. 
Sein Kind wurde geſtoßen, er bemerkte es 
nicht. Starren Blickes ſah er einem Mann 
nach, der ihn eben geſtreift hatte. Da 
ging er noch kaum fünf Schritte entfernt. 
Ein alter Mann, ärmlich, faſt herunter⸗ 
gekommen gekleidet. Er hatte dem Nigger 
im Vorbeigehen in's Geſicht geblickt und 
dann verächtlich ausgeſpieen. Nicht ihm 
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galt das, er wußte es wohl, es galt feiner | mächtige 
Farbe und Rage. Der alte Mann hatte! Armen gepackt und führt ihn zurück in die 


ihn ſchwerlich wiedererkannt, er aber jenen 
deſto genauer. 

Die Menſchen drängten und ſtießen 
ihn, er mußte ſich umwenden und weiter 
ſchreiten. Das kleine Mädchen hielt ſich 
krampfhaft am Zipfel ſeines Gehrocks feſt, 
mit dem anderen Händchen die Blumen 
an ſich drückend. Die Leute bemühten ſich 
trotz der raſenden Eile, die faſt alle Fuß⸗ 
gänger New⸗Vorks haben, nicht an fie zu 
ſtoßen. Der Nigger ſchien ihre Exiſtenz 
vollſtändig vergeſſen zu haben. Er ſchritt 
mit ungleichen, bald langſamen, dann 
wieder haſtigen Schitten weiter. 

Ja, er hatte ihn erkannt, den alten 
Schurken, der vorhin vorbeigegangen war. 
Seine Fäuſte ballten ſich unwillkärlich 
zuſammen, ſeine Augen öffneten ſich weit, 
als wollten ſie das Bild erfaſſen, das da 
vor ſeinem Geiſte erſtand ... 

Er ſieht vor ſich das weiße Haus, 
in dem der „Herr“ und mit ihm die 
Grauſamkeit und Härte wohnten. Kaum 
zwanzig Schritte entfernt liegen die Hütten 
der Neger. 

Todtmäde kommen fie heim von der 
ſchweren Arbeit in glühender Sonnenhiße, 
zerſchlagen und das wahrlich nicht nur 
bildlich gemeint. Und dann — drohender 
rollen die Augen des Mannes — dann 
ſieht ec ſich ſelbſt als einen kleinen, kaum 
ſechsjährigen Knaben, keuchend unter dem 
ſchweren Korbe, den er mühſam auf dem 
Haupte balancirt. Vater und Mutter 
ſchreiten in düſterer Verzweiflung ſtumm 
neben ihm her. Das bischen Kinder⸗ 
freudigkeit, das bei allem Ellend bisher 
ſeine Tage verſchönt hatte, wagt ſich nicht 
hervor beim Anblick dieſer traurigen 
Geſichter. Und nun ſind ſie in der Hütte 
angelangt und die Mutter wirft ſich plötzlich 
mit einem lauten Wehruf dem Vater um 
den Hals. Ach, nur zu bald ſollte er die 
Urſache dieſes Jammers erfahren. Der 
Vater wendet ſich ab, er ſetzt ſich auf die 
Strohmatte und ſchluchzt. Ein jämmer⸗ 
liches, röchelndes Schluchzen. Noch immer 
tönt es in ſeinen Ohren wie damals, wo 
es den Knaben ſo erſchüttert, daß er laut 
aufſchreit 

Es ſchauen ſich die eleganten Paſſanten 
der fünften Avenue wieder nach dem Nigger 
um, aber diesmal erſtaunt und beſtürzt. 
Wie ſieht der Mann aus! Die Adern 
an den Schläfen dick angeſchwollen, die 
Fäuſte geballt, die Augen wild vor ſich 
hinſtierend! Er hat Alles um ſich her 
vergeſſen. N 

Er weiß nicht mehr, daß er tadellos 
ekleidet mit ſeinem hübſchen Baby hier 
ſpa ieren geht, daß er glücklich und reich 
iſt. Sehr reich, denn er hat nach der 
Sklavenemancipation durch eiſernen Fleiß, 
Geſchäftsklugheit und glückliche Speculetion 
in Ländereien ein bedeutendes Vermögen 
errungen, ungleich den meiſten ſeiner 
ſchwarzen Brüder, die ja hauptſächlich als 
Kellner oder in untergeordneten und er⸗ 
bärmlichen Stellungen ihr kärgliches Daſein 
friſten. Er weiß dies Alles nicht mehr, 
denn die Erinnerung hat ihn mit mächtigen 


Hütte, wo Jammer und Verzweiflung 
hauſen, Haß, wilder Haß durchtobt ihn. 
Der alte Hallunke, der vorhin ausgeſpieen, 
nur weil er einen Nigger ſah, war damals 
jung und als Aufſeher angeſtellt. Sehr 
beliebt beim „Herrn“ — ſtets gelang es 
ihm durchzuſeßen, was er wollte. Die 
Mutter, ein ſchönes ſchwarzes Weib, ſchlank 
und geſchmeidig, gefiel ihm. Ihr Wider⸗ 
ſtand reizte nur jeine Leidenſchaft und als 
alle Bemühungen vergeblich waren, ſetzte 
er es beim Herrn durch, daß ſie verkauft 
wurde. Das war ſeine Rache! Als alle 
Drei, der Vater, die arme Mutter und der 
Knabe, ſo bitterlich weinten, war er unter 
die Thüre getreten und hatte lachend ge⸗ 
rufen: 

„„Heule nicht, Betſy, Dein neuer Herr 
will ein freundliches Geſicht ſehen! Geh' 
ſchlafen, morgen in aller Frühe geht's fort 
nach dem Süden!“ 

Und am anderen Morgen war's 
Wahrheit geworden. Die Mutter nahm 
Abſchied für immer. Vater und Sohn 
ſahen fie nie mehr wieder .. 

Der Nigger vergaß weiter zu gehen. 
Seine Bruſt hob und ſenkte ſich mächtig, 
ſeine Züge waren von tiefem Weh verzehrt, 
als plötzlich neben ihm ein zorniges 
Stimmchen „Pa, Pa!“ rief, während ein 
kleines Fäuſtchen mit aller Kraft an ſein 
Knie ſchlug. Er ſtrich ſich über die Stirn 
und blickte verwirrt umher. 

Da tönt es wieder: „Pa i am 
weary“ und er ſah ſein ſüßes, kleines 
Mädchen vor ſich, das ungeduldig mit 
dem Füßchen ſtampfte. 

Ein unterdrückter Freudenſchrei ent⸗ 
rang ſich ſeiner Bruſt. Er lachte — ein 
wunderliches Lachen, aus dem es wie 
Schluchzen hervorklang. Da war ja fein 
Kind, deſſen Mutter daheim ſaß — eine 
Lady! Da war ſein ſüßes Baby, dem kein 
Wunſch verſagt blieb. Er hob ſie zu ſich 
empor und behielt ſie im Weiterſchreiten 
auf ſeinem Arm. Triumphirend ſah er 
ſich um, ſeine Augen leuchteten, während 
ſein Mund mit unendlichem Jubel dem 
Kinde ins Ohr flüſterte: 

„Nicht wahr, meine Annie, Du biſt 
eine Lady, eine kleine Lady und Deine 
Mutter iſt eine Lady, Niemand kann fie 
uns nehmen und Dein Vater iſt ein 
Gentleman und frei, ein Menſch unter 
Menſchen, frei, frei, frei...“ 

Dann ſchritt er weiter. 


Bunte Chronik, 


— Ein kürzlich in Berlin bei Richard 
Eckſtein unter dem Titel Album unfreiwilliger 
Komik“ erſchienenes Büchlein enthält eine 
Sammlung von Zeitungsinferaten und Ein⸗ 
ſendungen aus dem Publikum, aus welcher 
wir einige Blanzftüde unfreiwilliger Komik 
nachſtehend folgen laſſen: 

Im „Zevener Wochenblatt“ erklärt 
Herr Friedrich Gehrken: „Derjenige, welcher 
meine Hühner durch Vergiftung ein elendes 
Ende gemacht hat, wünſche ich dieſe ſchmerz⸗ 
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volle Pein am Ende ſeines Lebens auch, da 
doch von keinem Thiere keln Verſtand zu 
fordern iſt“. Im „Liegnitzer Stadtbl.“ be⸗ 
gegnen wir folgender wohltbuenden und 
beruhigenden Mittheilung: „Um Irrthum 
zu vermeiden. Ich der Böttcher Kraͤtzig in 
Walden bei Liegnitz bin nicht derſelbe 
Krätzig, welcher ſich vergangenes Jahr ums 
Leben gebracht hat, ſondern treibe noch wie 
früher Kurgeſchäſte und Medizinalſachen, 
als Augenkranke, Skrophelkranke und alle 
ſonſtigen äußerlichen Schäden“. Höchſt ſeltſam 
iſt die Erklärung der Anna Marie Vor: 
bröder im „Lübecker Kreisbl.“: „Ich be 
kenne mit meiner Namensunterſchriſt, daß 
ich den Heinrich Beingewat belogen und ihn 
ſogar mit Worten in die Ehre gefaßt habe. 
Ueberhaupt Alles, was von ihm geredet 
iſt und wird, das ſind Lügen!“ Herr Adam 
Baumann macht im „Würzburger Stadt⸗ 
und Landboten“ die „vielleicht erfreuliche 
Mitthellung, daß nicht er, wohl aber ſein 
lieber Bruder Markus Baumann das Zelt⸗ 
liche ſegnen mußte“. Ueberhaupt auf dem 
Gebiete der Todes wie der Geburtsanzeigen 
begegnen wir den merkwürdigſten Enunzla⸗ 
tionen; insbeſondere iſt es vielfach beliebt, 
dieſe Anzeigen mit politiſchen Tendenzen zu 
verquicken. So theilt Wilhelm Schuhmacher 
nebſt Frau im „Sozial⸗Demokrat“ mit: 
„Durch die Geburt eines weißen Sklaven 
wurden die heutigen Ausbeuter von uns 
beſchenkt. Es ſoll unſer Beſtreben fein, ders 
ſelben zu einem Rächer an Laſſalle's Ge⸗ 
beinen zu machen“. Im „Dresdener Volks⸗ 
bote“ kündigt offenbar ein Geſinnungs⸗ 
genoſſe an, „daß jeine Frau die ſtaats⸗ 
bebrohende Handlung begangen hat, ihn 
mit einem munteren Petroleur und die 
Welt mit einem Kommunarden zu beſchenken“. 
In der „Volkszeitung zu Duisburg“ theilt 
Herr Wilhelm Ruſtemeier mit, „daß feine 
liebe Frau Katharina am erſten Chriſtfeſtmor⸗ 
gen von zwei geſunden Knaben lechte Ultra⸗ 
montane) glücklich entbunden iſt“. 

Es ſcheint üblich zu ſein, ähnliche 
Anzeigen mit geſchäftlichen Anempfehlungen 
zu verbinden. „Zum drittenmale“ kündigt 
Herr Miehe in der „Didascalla“ an, „find 
Zwillinge angekommen. Ich bitte Freunde 
und Gönner, mich wacker zu unterſtützen. 
Butter fein und preiswerth, Wurſt und 
Käſe desgleichen“. Weitere originelle Geburts⸗ 
anzeigen find folgende: „Meine liebe Frau 
ſchenkte mir geſtern zum zweiten Frühſtück 
einen kräftigen Jungen“, oder: „Die ſoeben 
zum Einzuge Ihrer königlichen Majeſtäten 
erfolgte Entbindung von einem krüftlgen 
Mädchen zeigen hocherfreut an ꝛc. ac.” 
Elegiſch klingt das Kommuniqué in der 
„Breslauer Morgenzeltung“: „Daß ich auf 
meine alten Tage nochmals die ſogenannten 
Vaterfreuden durchmachen muß, da meine 
Frau den erſten Mai einen Jungen geboren, 
zeigt Freunden und Bekannten hiedurch er⸗ 
gebenſt an und bittet um ftille Theilnahme 
H. Menzel“. Ein ähnliches Unglück wird 
frellich Herrn Louis B. und Frau nicht 
paſſiren, der in der „Voſſiſchen Zig.“ die 
„glückliche Geburt eines prächtigen Jungen 
(Nr. 4 Schluß)“ mittheilt. 


— Ueber den „Blitzableiter als 
Kopfkiſſen“ wird aus London berichtet: 
Biſchof D. war mit ſeiner Gemahlin auf 
der Rückreiſe aus den Staaten. Es war 
eine ſchwüle, gewitterhafte Nacht und die 
Frau des klrchlſchen Würdenträgers konnte 
vor Hitze nicht ſchlafen. Der Blſchof ſtand 
auf und öffnete das Lukenfenſter, durch 
welches die zuckenden Blitze ſichtbar waren. 
Durch das offene Fenſter hing eine an einer 
Schnur befeftigte Holfkugel. Der Biſchof 
wußte nicht was das bedeutete, doch zog er 
fie herein, befeftigte fie an einen Nagel, und 
beſtieg wieder fein Lager. Aber die Kugel 
ſchlug gegen die Wand und wollte beim 
Schwanken des Schiffes nicht zur Nuhe 
kommen — auch die biſchöfliche Dame kam 
nicht zur Ruhe und ihr Mann mußte wieder 
auſſtehen; diesmal rollte er die Schnur weiter 
auf, nahm die Kugel mit ſich in ſein Bett, 
legte fie unter fein Kopfkiſſen und ſchllef 
ruhig ein, trotz dem Krachen des Donners 
und dem Leuchten der Blitze. Am nächſten 
Morgen beim Frühſtück gab der Biſchof das 
Abenteuer mit der Kugel mit Salbung und 
epiſcher Breite zum Beſten. Der Gapitain 
lachte. Auch der Biſchof lachte, denn er 
glaubte, daß es eine gute Geſchichte ſel. Wie 
gut ſie aber ſel, wußte er erſt, als der Ca⸗ 
pltain ihm mmitthellte, daß die Holzkugel das 
Ende des Blitzableiters war. In der fol⸗ 
genden Nacht lugte der Biſchof unter das 
Klſſen, bevor et ſich ſchlafen legte und behlelt, 
trotz den Vorſtellungen feiner Ehehälfte, die 
Luke geſchloſſen. ö 

— Der zum Tode verurtheilte Knaben⸗ 
mörder Beuthien genannt Ahrens benimmt 
ſich, den „Hamburger Nachrichten“ zufolge, 
ſeit ſeiner Fortführung aus dem Schwur⸗ 
gerichtsſaale durchaus ruhig. Er hat ſich 
bis jetzt über ſein Schickſal nicht beklagt, 
doch behauptet er nach wie vor unſchuldig 
zu ſein, wenn auch die Beweiſe noch jo ſehr 
gegen ihn ſprächen. Am Sonnabend hat 
er feinen Vertheidiger, Dr. Schröder, wel⸗ 
cher ihn in der Zelle beſuchte, gefragt, ob 
ein Rechtsmittel zuläſſig ſei, und auf die 
Bejahung der Frage geäußert, er überlaſſe 
das Ganze ſeinem Ermeſſen. Herr Dr. 
Schröder wird, wie verlautet, das Rechts⸗ 
mittek für den Angeklagten einlegen. Ben⸗ 
thien wurde ſogleich nach feiner Einbringung 
ing Untrtfuchungsgefängniß, nachdem das 
Todesurthell gefällt war, in die bekannte Zelle, 
welchr auch dem Mörder Dauth zum Auf⸗ 
enthalt diente, gebracht. Da er ſich, wie er⸗ 


wähnt, durchaus ruhig benahm, ſah man von 


einer Feſſelung des Gefangenen ab. Nachdem 
er Milch und Brot genoſſen hatte, ließ man 
ihn allein in der Zelle zurück. Doch wird er 
von außen abwechſelnd durch zwei Gefängniß⸗ 
wärter, zeitweilig auch durch den Ober⸗ 
inſpertor der Anſtalt, Tag und Nacht ber 
obachtet. Nach Lectütre hat er nicht verlangt, 
in dumpfes Hinbrüten verſunken ſitzt er da. 
Aber bei all' ſeiner Ruhe ſcheint doch ein 
Troß in ihm zu ſchlummern und daher 
iſt die Ueberwachung um jo ſorgfältiger. 
Gerade bei den ſtumpffinnigen, ſtupiden 
Naturen iſt der ſchnelle Entſchluß zum 
Selbſtmorde nichts ſeltenes. 
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Beilage zu Nr. 243 des 


dier Cageblatt 


Warſchauer Plaudereien. 


(Original⸗Bericht des „Lodzer Tageblatt“.) 
Bei dem Vergleich der Sitten und Ge⸗ 

bräuche unſerer Vorväter mit denen der 
Jetztzeit werden die Meiſten ein verächtliches 
Lächeln für jene gute alte Zeit haben. In 
der That iſt ja auch Grund genug vorhan⸗ 
den, ſtolz darauf zu ſein, daß wir in 
einen Jahrhundert leben, wo fo viele 
Schranken des bürgerlichen Lebens ge⸗ 
fallen, wo ſo viele Vorurtheile, die unſern 
Vorvätern manche Stunde verbittert, ger 
ſchwunden ſind, in einer Zeit des Dampfes 
und der Glectricität. Der denkende Menſch 
kann jedoch nicht umhin, die Thatſache zu 
conftatiren, daß viele Tugenden, welche uns 
ſere Vorfahren zierten, in unſeren Tagen 
des leichteren Gelderwerbs und der größeren 
Bedürſniſſe fat völlig verloren gegangen 
zu ſein ſcheinen. Ein ſtreng ausgeprägter 
Sinn für Häuslichkelt und Sparſamkeit war 
damals jedem guten Bürger eigen. In der 
ſchweren eichenen Lade bewahrte die Haus⸗ 
frau Schätze von glänzender Leinwand aus 
ſelbſt gezogenem Flachs, deſſen goldige Für 
den während der langen Winterabende von 
den weiblichen Mitgliedern der Familie zu 
Garn geſponnen und gewebt, ſorgfältig auf 
dem Raſen gebleicht, bis es jenes blendende 
Weiß angenommen, das dieſelbe neben einer 
für unſer Zeitalter der mechanischen Web; 
ſtühle und der Chlorbleiche fabelhaften Dauer: 
haſtigkeit auszelchnete. Der Staatsrock des 
Hausherrn aus feinem engliſchen Tuch, das 
Staatskleid der Hausfrau aus ſchwerer 
Lponer Selde wurde nur zu hohen Feſttagen 
angelegt. Derbe, wollene Stoffe trug man 
für gewöhnlich. Dieſelben, durch und durch 
geſund und feſt wie Eijen, waren gleichfalls 
von ſelbſt geſponnener Wolle auf eigenen 
Webſtühlen gefertigt. Die Kleider waren 
auf die Dauer berechnet, deshalb hütete man 
biejelben vor Schaden. Damals ſchwang 
noch nicht die Mode, auch eine Ausgeburt 
der Neuzeit, ihr tyranniſches Scepter. Mit 
einem wohl berechtigten Stolz, ja mit wahr: 
hafter Pietät ſchaltete und waltete die Haus⸗ 
frau unter dem Inhalt des Klelder⸗ und 
Wäſcheſchranks und hütete denſelben wie ihren 
Augapfel. Die einzige Mode⸗Vorſchrift des 
Bürgerftandes war damals: 

„Selbſt geſponnen, 

Selbſt gemacht, 

Iſt die beſte Landestracht.“ 

Wie ganz anders heutzutage. Vie Mode, 
eine beſonders bel dem zarten Geſchlecht 
in mehr oder minder ſtarkem Maße auf⸗ 
tretende Manie, mit Recht eine Geißel, an 
der ſchon ſo manches ſonſt glückliche Fa⸗ 
milienleben zu Grunde ging, ſtellt ſehr hohe 
Anforderungen an ihre Jüngerinnen. Es 
iſt nun keineswegs der Zweck dieſer Zeilen, 
gegen die Modegöttin zu Felde zu ziehen, 
das wäre ja überhaupt verlorene Liebesmüh', 
ſondern den Hausſrauen einen wohl zu bes 
herzigenden Rath zu geben. 

Wie oft hört man nicht heutzutage 
Klagen von Seiten der Frauen, daß ihre 
Männer ſie der Verſchwendung zeihen, wenn 
fie jene Modeerzeugniſſe anſchaffen, die ein 
ſtandesgemäßes Auftreten erfordern. Auf 
den erſten Blick kann man auch mit 
ihrem melſt in den grellſten Farben geſchil⸗ 
derten Ungluck Mitleid haben und fie wirk⸗ 
lich für Märtprerinnen halten, dennoch find 
in den meſſten Fällen die Vorwürfe nicht 
ganz unbegründet. Unterzleht man nämlich 
die Kleiderſchränke dieſer Damen einer ein: 
gehenden Muſterung, ſo findet man dort oft 
eine ganze Reihe von Roben, die deswegen 
nicht mehr getragen werden, da die Farbe 
etwas ausgeblichen, der Stoff einige Flecken 
aufweiſt und der Schnitt nicht ganz den 
Vorſchriften der neueſten Move entſpricht. 
Da hängen nun die ſchönen Sachen, die vor 
nicht lange erſt für ſchweres Geld angeſchafſt 
ſind, bis die Motten und der Zahn der Zeit 
ihr Zerſtbrungswerk vollenden. Und doch 
hätte man für billiges Geld die meiſten 
jener Kleider wieder brauchbar machen können, 
hätte man dieſelben bei Zalten einer chemiſchen 
Waſchanſtalt anvertraut, wo der Stoff ge 
reinigt und gefärbt wird. Die Schneiderin 
hätte mit geringer Mühe den Schnitt 
moderniſiren können und eine Robe herſtellen, 
die, jo gut wie neu, noch lange ihren 


gweck erfüllen könnte. Im Auslande iR 
dieſe Art und Weiſe der Behandlung von 
getragenen Kleidungsſtücken ſchon allgemein 
eingeführt, dafür ſpricht die Anzahl der 
überall beſtehenden chemiſchen Waſchanſtalten. 
Das größte und leiſtungsfähigſte derartige 
Etabliſſement im Königreich Polen iſt das 
ſeit 31 Jahren exiſtirende Etabliſſement 
„Judlin“ in Grochow bei Warſchau, welches 
nunmehr ſeit 18 Jahren unter der Firma 
Ch. Geber exiſtirt, augenblickliche Inhaber 
deſſelben ſind Frau Emilie Geber und 
Succeſſoren. Freundlich im Grün liegt der 
ſtatiliche Fabrikcomplex, die chemiſche Waſch⸗ 
anſtalt, Dampffärberei und die aus hygie⸗ 
niſchen Rückſichten iſolirt von den übrigen 
Gebäuden vor etwa 3 Jahren aufgeführte 
Desinfections: Anlage. Letztere iſt ganz nach 
Brüſſeler Syſtem eingerichtet und zwar groß 
genug, um eine ganze Zimmereinrichtung auf 
einmal aufzunehmen und dieſelbe bei her⸗ 
metiſch geſchloſſenen Thüren einem Hitzegrad 
von 120—140 C. auszuſetzen, ohne daß 
die Gegenſtände Schaden nehmen. Unter 
freundlicher Leitung des technlſchen Leiters, 
eines Chemikers von Beruf, ſtatteten wir 
kürzlich dem Etabliſſement einen Beſuch ab 
und dürfte eine Beſchrelbung der inneren 
Einrichtung dem geſchätzten Leſer von Inte⸗ 
reſſe fein, zumal denen, die, wie der beſcheidene 
Schreiber dieſer Zellen bisher noch keine 
Ahnung davon hatten, daß dieſer Induſtrie⸗ 
zweig auch bel uns ſo ſchwunghaft und ra⸗ 
tionell betrieben wird. Die in den vier Wars 
ſchauer Niederlagen geſammelten und die von 
den 22 Filialen in der Provinz —auch aus Lodz 
— mit der Bahn angekommenen Sachen werden 
in eigenen Wagen nach der Fabrik hinaus⸗ 
befördert. Dort werden dieſelben zunächſt 
ſortirt. Sammet, Plüſch, Seide, Baum⸗ 
wolle, Wolle, Leinwand oder Juta, jeder 
Stoff eine andere Behandlungsweise erfor⸗ 
dernd, wird den betreffenden Abtheilungen 
zugeführt. In der Benzinwäſcherel werden 
die Sachen nochmals nach der Farbe ſortirt, 
helle und dunlle Stoffe werden beſonders bes 
handelt. Nun erſt gelangen dieſelben in die 
mit Benzin gefüllten Trommeln der Waſch⸗ 
maſchinen. Nach einer halben Stunde wird 
dle erſte Füllung abgeleitet und durch eine 
einfache Vorrichtung füllt ſich ſelbſtthätig der 
Apparat wieder mit reinem Benzin. Nach⸗ 
dem bei wlederholter Erneuerung des Ben 
zins die Sachen 1½ Stunden in der ſich 
langſam drehenden Trommel verblieben ſind, 
werden dieſelben geſpült und auf der Centri⸗ 
ſugalmaſchine getrocknet, welche 2000 Um⸗ 
drehungen in der Minute macht. Schließlich 
werden die Sachen in der Dampf Trocken⸗ 
ſtube einer Hitze von 500 C. ausgeſetzt. 
Außerdem werden dieſelben je nachdem auch 
mit Terpentin, Aether und anderen, das 
Gewebe in keiner Weiſe angreifenden Che⸗ 
mikalien behandelt. Hierauf wird jedes ein⸗ 
zelne Stück einer ſozuſagen individuellen 
Behandlung unterworfen. Etwaige noch nicht 
entfernte Flecken werden in der Detachir⸗ 
Abthellung mit der Hand vorſichtig ausge⸗ 
rieben. Nunmehr werden die Sachen ge⸗ 
plättet und gebügelt. Hier arbeiten 30 bis 
40 Arbeiterinnen, Ferner werben im Ganzen 
zum Reinigen abgegebene Kleidunggſtücke auch 
nöthigenſalls in derſelben Weiſe wie mit 
Benzin mit einem Extract aus Qulllala 
(Seifen- oder Panamarinde) behandelt. Ges 
treante oder zum Färben abgegebene Kleider 
werden dagegen zuerſt von Mädchen zuſam⸗ 
mengeheftet, dann nach der denſelben zu ver⸗ 
leihenden Farbe ſortirt, wandern ſie in ein 
Seiſenbad, von dort in die Färberei. In 
der Dampftrodenfiube verbleiben fie ca. 6 
Stunden, um dann endlich appretirt zu wer⸗ 
den. Zu dieſem Zweck müſſen die Heftſäden 
ausgezogen werden. Weiße Gewebe werden 
mit Stecknadeln auf dem Dampf⸗Trocken⸗ 
ſpannrahmen feſt aufgeſpannt und mit einer 
Flüſſigkeii beſtrichen. Von der Appretur⸗ 
maſchine führt der Weg zur Luſtrirmaſchine, 
welche der Waare den Griff und Glanz 
verleiht und auch Weichheit. Die Färberel 
hält hier mit allen Neuerungen gleichen 
Schritt. Alle nur erdenklichen Nuancen wer⸗ 
den hier hergeſlellt, ſelbſt die allerneueſten 
Modefarben, als: Eiffel, Buffalo, Argus, 
Lumineuſe, Bouton d'Or. Die Leitung 
dieſes Etabliſſements delegirte Herrn Josef 
Geber zur Pariſer Ausſtellung ab, um das 
Allerneueſte auf dieſem Gebiet auszuwählen. 


In ſüumtlichen Fillolen 5 Firma Ch. 


Geber liegen zur freundlichen Einſicht des 
Publikums die neueſten Farbenkarten für die 
Saijon aus. Für Tricotſtoffe iſt eine beſon⸗ 


dere Wäſcherel und Färberei angelegt. Hier 
wird die Waare von den öligen Subſtanzen 
gereinigt, dann gefärbt, hierauf ausgeſpült, 
gewalkt und ſchließlich auf Wunſch auf 
eigens hierzu conſtrulrter Maſchine geſchoren 
und appretirt. Die meiſten Warſchauer 
Tricotfabrikanten laſſen getroſt ihre Waare 
hier färben, wohl wiſſend, daß dieſelbe ge⸗ 
wiſſenhaſt behandelt wird. Intereſſant iſt 
der Beſuch des Saales, wo die Coſtüme für 
die Warſchauer Theater hängen. In langen 
bunten Reihen erblickt man hier, wie es 
ſcheint, funkelnagelneue Gewänder, kaum 
glaublich, daß all' dieſe Herrlichkeit erſt vor 
Kurzem in traurigem Zuſtand abgeliefert 
wurde. Bekanntlich ſind in Warſchau im 
letzten Jahre eine Anzahl Fabriken zur Her⸗ 
ſtellung franzöſiſcher Seldenſpitzen entſtanden. 
Auch für dieſen Zweig hat die Firma Oh. 
Geber eine ſpezielle Wäſcherei und Färberei 
eingerichtet, ſowie einen 35 Meter langen 
Appreturraum, wo die Spitzen auf langen 
Rahmen aufgeſpannt werden. Alle dieſe 
Einrichtungen liefern einen glänzenden Beweis 


dafür, 75 dleſe gude bemüht iſt, 15 An 


forderungen gerecht zu werden, eln Beſtreben, 
welches auf der Warſchauer hygleniſchen 
Ausſtellung mit dem Ehrendiplom belohnt 
wurde. Anfangs hatte das Etabliſſement 
gegen das Vorurtheil des Publikums zu 
kämpfen, wie ja jedes Unternehmen erſt eine 
Sturm⸗ und Drangperiode durchmachen muß, 
jetzt, nachdem der Beweis geliefert iſt, daß 
ſich die Geber'ſche Fabrik getroſt mit den 
erſten Fabriken des Auslandes meſſen kann, 
ſowohl was machinelle Einrichtung, als 
chemlſche Behandlung der anvertrauten Bars 
derobe⸗Stücke betrifft, iſt die Kundenzahl der 
Firma Ch. Geber eine ſehr zahlreiche. Zu 
derſelben gehören ſelbſt Damen aus den 
höchſten Sphären der Geſellſchaſt. Sparen 
und Haushalten iſt für den minder Bemit⸗ 
telten eine elſerne Nothwendigkeit, für den 
reich mit Glücksgütern Geſegneten eine Ehre. 
Manche Thräne der bitteren Noth könate 
mit dem Gelde getrocknet werden, welches 
jetzt unnütz auf dem Altar der Mode ge⸗ 
opfert wird, um elne auffleigenbe Laune zu 
befriedigen, einen kurzen Triumph zu felern, 
der ebenſo ſchnell vergeht, wie der bunte 
Tand und Flitter, mit dem derſelbe er⸗ 
kauft iſt. J. EL 


CIRCUS Houcke v Laberel 


in Kodz, Zawadzka⸗Straße, hinter dem Hotel Mannteuffel, auf dem 
18) ee A 3 


Heute Sonntag: 


2 große Vorſtellungen 


Anfang der 1. um 4 Uhr Nachm., der 2. um 8 Uhr Abends. 
In belden Vorſtellungen neues Programm. 
Un widerruflich 
letztes Gaſtſpiel des beliebten Liliputaner⸗ Quartetts. 
Nur noch kurze Zeit vor feiner Abreiſe nach St. Peterburg: 
Debut des Luft⸗Gymnaſtikers Mrs. Rodgers, 
—— Specialität erſten Ranges. 
Ferner A I ftreten aller übrigen Artiſten und d Ar. ſtinnen. 


Montag, den 28. Oktober 1889: 
Grosse Vorstellung mit neuem Programm. 
25 bis. Belohnung. Amateur⸗Concurrenz⸗Reiten. 25 Ns. Belohnung. 


Anfang 8 Uhr. 


Theatre des Varietés. 


Direktion L. Sylvandier, 
Heute und die folgenden Tage: 
Auftreten des Herrn Spiwakowski. 


Es iſt mir gelungen, dieſen internationalen Artiſten, der ſich einer 
großen Popularität erfreut, vor ſeiner Abreiſe —55 Amerika auf kurze Zeit 


au engagiren. 
3—3) 


Concerthaus. 


Hochachtungsvoll 
Die Direktion. 


Heute Sonntag großes 


Tanz⸗Krünzchen. 


Entree für Herren 60 Kop. 


Damen 30 Kop 


Muſil von der geſammten Kapelle des 37. Ekaterinb. Seegen. unter Leitung 
ihres Kapellmelſters Herrn Dietrich. 


Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein 


(8-3 


Eis 


wird zu kauſen geſucht 
Von wem? ſagt die Exped. d. Bl. 


L. BECK. 


TL. ZONHR’S 


Photographie-Atelier, 


Dzielna- (Bahn-) Straße Ur. 13. 
Aufnahmen in den Herbſt⸗ und Winter 
monaten 5 von 9 Uhr Morgens bis 

3½ Uhr Nachmittags. 


4 1 


a 
— 


en 


Wschodnia⸗Straße Nr. 44 neu 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von gut gearbeiteten 


M OBE ELN. 


ſo wle 


Wiener Stühle 


zu k bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


Wr Lager von 
optischen und Re Artikeln, 
eee Tuſchen, Linialen, Dreiecken x. 
Uebernehme auch die Einrichtung 
elektr. Sicherheits ⸗ Leitungen, 


ſowie von Telephonen. 
Lager von 


, Wring⸗Maſchinen 
1 N auf Mbzahlung, 50 Ko. ber Woche. 
1 A Dieser in g, Optiker, 


} Ede Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗Straße Nr. 277, vis-A-vis Schelbler's Neubau. 
| Hochelegante, wie auch ftilvolle complette 


Ae Einrichtungen 


ſowie einzelne Möbel 
" ins und I Fabrikats nach den neueſten Modellen gearbeitet. 
Allergößte Auswahl. Beſtellungen laut Zeichnung. 
merman Reiss, Warschau, 


Erywanska 18, über Stengels Conditorei. 


W NG, 


AU BURN. Ar 


4A 


e 


Pr LTTäglich wird in meinen beiden Conditoreien 


ne, 


= per Glas 10 Kop. verabreicht. 


Ein größeres Liqueurgläschen von dieſem Fruchtſaft, mit einem Glas Waſſer 
oder Sodawaſſer vermischt, giebt jederzeit eln höchſt erfriſchendes, jedem beſſeren Haushalt 
unentbehrli Getränk, zumal wenn daſſelbe mit geſtoßenem Eis vermiſcht und durch 
einen Stro halm bad wird. 

½ Flaſche 1 Rbl., ½ Flaſche 50 Kop. 
Achtungsvoll 


- Wüstehube. 


"A 


— mo. 


Yale Novellen 


——e 5 degant 1751 Bande für den Spottpreis von ZE— 
10-10) 3 Rol. 50 Kop. U 
ek die Ae von It. R 


„ Bildhauer und Steinmetzmeister in 
Kirchhof - Chaussee Nr. 64 a, 

gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
sich zur Anfertigung von 


cone aller Arten Grabdenk- 


Er Ra Tecnohz Some. 0 0 


die Möbel Tischlerei don . WALTER, Dampfkeſſel⸗Armaturen 


un 
ET Piekiger, 


, Krbbegräbnissen und Grüften, 


—Aommozeno Ilenaypom 
Bapmana, 15 aua Oxıa6pa 1889 r. 


in allen Dimenſionen, 
alle Arten Hähne in Metall und Eiſen für Dampf, Waſſer u. Gas, 
Feder-Regulatoren für Dampfmaſchinen, 
Bierdruck-Apparate, | 
Dampf-Cylinder-Schmierapparate, 
Condensationstöpfe etc. ete., 
Haus wasser leitungs- und Feuerlösch-Einrichtungen, 


Rohguß in allen Arten Metall, nach gelieferten Modell oder 
Zeichnung, ſowie Reparaturen jeder Art werden auf Schnellſte unter 
billigſter Berechnung ausgeführt. 1 


Metallgießerei und 


Dampffeſſel-Armaturen⸗ Fabrik 


Wulezanska⸗ Straße Nr. 268, 


Oskar Gocht, Lodz. 


Celerhon - Verbindung.) 


(14 
u Keine Zahnſchmerzen mehr 
nach dem Gebrauche des 


. der R. R. P. P. Benedietiner 


Abtei in Sulae (Gironde) 
erfunden im Jahre 1373 

von dem Prior Pierre Boursaud 

zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
heilkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit 
auf dieſes von Alters her bekannte und nltzliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 
den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
R. R. P. P. Benedictiner verfertigen noch Zahn⸗ 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, dle 
ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ 
und Droguen⸗Handlungen zu haben ſind. N 


HaubtAgent A. Begnin, Bordeaux, 106. Crode de Seguen, 
— Finn = 


5 Wir empfehlen den Herren Haus⸗ und Fabrikbefigern bie” 
Einführung unſeres Des infections⸗Syſtems, 


welches in den größten hieſigen Fabriksanhagen zur völligen Zufriedenheit der 
Inhaber funktlonirt. — Gleichzeitig lenken wir die Aufmerkſamkeit der Herren 
Haus: und Fabrilbeſitzer auf die neben unjerer General » Vertretung errichtete 
Abtheilung unter der Firma (34 


„Lodzer Abfuhr⸗Geſellſchaft“ 
für Neinigung der Senkgruben und Abfuhr deren Inhalts. — Die Reinigung 
geſchieht vermittelſt eigens bezogener eiferner Fäſſer und Berger'ſcher Apparate 
neueſten Syſtems, mit einer Vorrichtung zur Verbrennung der Gaſe, ſo daß 
die Abfuhr bei Tage erfolgen kann, ohne üble Gerüche zu verbreiten. 
Wir find in der Lage allen Anforderungen prompt nachzukommen. 


General-Vertretung der Geſellſchaft Otwock, 
Petrikauerſtraße Nr. 93. 


* ” * * 
Eine für jeden Landwirth 
wirklich empfehlenswerthe Zeitſchriſt iſt unſtreitig die in Frankfurt a. M., Berlin u. Kaſſel (Haupt⸗Expedition) 
. Deutselie Allgemeine Zeitung für Landwirthschaft mit land- 
rihschaftlicher Handelszeitung und illustrirtem Unterhaltungs- 
Ties da dieſelbe in ihrem Inhalt ebenſo reichhaltig, wie gediegen und trotzdem ungemein billig iſt; 
ſie koſtet nur M. 1.50 pro Quartal. Unter den ſtändigen Mitarbeitern heben wir neben einer großen 
Rn hervorragender praktiſcher Landwirthe hervor die Herren Prof. Drechsler, Prof. Kirchner, Prof. Kö⸗ 
Prof, Kühn, Prof. Müller⸗Thurgau, Profeſſor Pütz, Prof. Wagner, Dr. v. Bretfeld, Walter Behrend, 
Decker Dr. Brümmer, Dr. Droyſen, Dr. Edler, Dr. Franz, Direktor Bae Hauptmann Geiß, Dr. 
Giersberg, Dr Kittel, Direktor Klee, Dr. Langkavel, Moehrlin, Roſt⸗Haddrup, Ed. Ruff, Obergärtner 
Seligmüller, Ch. Weigand und laſſen die in den Kreiſen der Landwirthſchaft hochgeachteten Namen 
jede weitere Empfehlung der Deutſchen Allgemeinen Zeitung für Landwirthſchaſt 7 als überflüſſig 
erſcheinen. Dieſelbe kann direct von der Expedition in Frankfurt a. M., ſowie durch die Buchhandlung 
von R. Schatke, Lodz, bezogen werden. 
Probe-Abonnement auf Wunſch 6 Wochen gratis. 


Grosse silberne Medaille, (90—89 


FARBEN, 
LACKE, 
FIRNISSE 


empfehlen Chem. Industr.-Anstalt 


W. Karpinski & Au. Leppert, 


FILIALE in u 10D2: 
PETRIKAUER-STRASSE Nr. 88, 
HAUS L. MEYER. 


Lodz, 


— 


6036) Dr. 


L. PRIEDBONSAN, 


Spitalarzt, 
empfängt Patienten mit Naſen⸗, Nachen⸗ 
Kehlkopf⸗ und Ohrenkrankheiten täg⸗ 
lich von 11 bis 12 Uhr Vormittags und 
von 4 bis 7 Uhr Nachmittags 
im Haufe Nr. 4, am Ringplatz. 


Schnellpressendruck von Leopold Zone, 


1 


gende 1 Schilderungen aus den Typen der 


Aelpler: er Pfarrer im Hochgebirge“, „Der 
Dorfgeiſtliche“, „Der Schulmeiſter von ehedem“, 
Der Kirchenwaſchel“, „Seine Beftrengen”, „Der 
Kichter, „Die Hausfrau“, „Die Zuchtdirn“, „Das 


ledige Kind“, „Der Halbpelzer“, „Der Cretin“, 


„Der Einleger“, „Andere Bettelleute“, „Der Fuhr⸗ 
knecht und der Poſtmeiſter“, „Der Arſenikeſſer“, 
„Der Komödienſpieler“, „Die Gelehrten“, „Die 
Hebemutter“, „Die Godl“, „Der Winkeldoctor“, 
„Der Lotterienarr“, „Der Brieſſchreiber“, „Der 
Schlendererhanſel“, „Der Uhrhändler“, „Der 
Schmalz⸗Peter“. „Der Viehhändler“, „Der Bratel⸗ 
geiger“, „Wilde Muſikanten“, „Die Wallfahrer“, 
„Der Betbruder“, „Der Pechölmann“, „Der Kohlen⸗ 
hammer“, „Der Ameisler“, „Der Wurzelgräber“, 
„Die Sennin“, „Der Wildſchütz“, „Der Schaufel⸗ 
bub“, „Martertafeln“. Ferner „Von der bäuerlichen 
Höflichkeit“, „Von Eitelkeit und Uebermuth“, „Von 
Gemütlichkeit und Humor“, „Von der Liebestreue“, 
und „Wandlung des Volkscharakters“. In dieſen 
Schilderungen zeigt Roſegger ſo recht ſeine Meiſter⸗ 
ſchaft in der Charaktermalerei des Gebirgsvolkes 
der Steiermark, de. n mer ſtets neue inte reſſante Sei⸗ 
ten abzugewinnen weiß Vom „Volksleben in Steiers 
mark“ ſind noch die erſten zwei Abſchnitte, „Haus⸗ 
ſegen“ und „Haus und Heim“, in obigen Lies 
ferungen mitenthalten. 

P. K. Roſegger's Werke „Illuſtrirte Pracht⸗ 
ausgabe“ ſind auch in vier Pracht bänden zu beziehen 
( 72 Rbl. 50 K.), von denen bereits drei vollendet 
vorliegen. Wer Herz, Gemüth und Auge gleich⸗ 
zeitig erfreuen will, möge dieſe Sammlung der 
Werke eines echten Poeten anſchaffen. 


Für nduſtrie, Gewerbe u. Haus. 


— Linoleum zum Schutz 
von Stiegenſtufen. Bei Häuſern, 
wo mittelharter oder weſcherer Stein zu den 
Stufen verwendet wurde, kann man dieſelben, 
wie die „Wochenſchriſt d. öſterr. Ingen.“ 
und Archltektenvereins“ mittheilt, vor dem 
„Austreten“ leicht mittels des Linoleums, 
welches auf die Trittfläche aufgekittet wird, 
ſchützen. Das Linoleum kann den üblichen 
Teppich erſetzen, und jo einen Stufenſtein, 
der ſich in einigen Jahren austreten würde, 
für immer ſchützen. Es iſt wohl nicht 
nachzuweiſen nöthig, daß auch harte Steine 
(Marmor) dem Austreten unterworfen und 
daß die Calamitä en ſchließlich doch dieſelben 
bleiben, ob ſie nun in 20 oder erſt in 50 
Jahren eintreten. Das nach vielen Jahren 
abgenützte Linoleum kann man durch einen 
neuen Streifen ebenſo ohne Umſtände er, 
ſetzen, wie man andere Theile (3. B. Fenſter⸗ 
ſchelben oder Fußbodenbretter) erſetzen muß 
und der Haus wirth entgeht ſelbſt bel dem 
allerſchlechteſen Stufenſtein der Anwartſchaft 
ſpäterer Calamitäten, wie ſolche oben ans 
gedeutet. Die Anwendung des Linoleums 
{ft nicht neu, man findet es hin und wieder 
in öffentlichen Gebäuden und Hotels, in 
Comptoirs und öffentlichen Localen als 
Stufen oder Fußbodenbelag, doch iſt es 
zu verwundern, daß daſſelbe trotz ſeiner 


ausgeſprochenen Vortheile noch nicht allgemeine 


Verwendung gefunden hat. Das Linoleum 
iſt auch bezüglich der Reinigung des Treppen⸗ 
hauſes praktiſcher als beiſpfelsweiſe ein Lauf’ 
teppich, welchen man häufig wegnehmen, 
ausklopfen und wleder befeftigen muß, wäh⸗ 
rend Linoleum einfach gekehrt und gewaſchen 
werden kann. Die Dauerhaftigkeit dieſes 
Stufenbelages wird ſich nach der Frequenz 
und nach der Qualität, die man gewählt hat, 
richten, doch iſt derſelbe als ein aus Kork und 
Nebenmaterialien bereitetes, zähes Material 
bekannt. Linoleum darf man aber nicht erſt 
dann auf die Stufen bringen, wenn ſie 
bereits ausgetreten, da die Unebenheiten 
dann dadurch nicht gänzlich verſchwinden 
würden, ſondern es ſoll in vorbeugendem 
Sinne, ſolange der Stein noch gerade oder 
die erſten Merkzeichen des Austretens zu er⸗ 
kennen ſind, mit dem Belage begonnen 
werden, am beſten gleich bei der Bauvol⸗ 
lendung. 


— 


ads) Flint Valizen. 


— Die auslündiſche Abtheilung der Kanzlei 
des St. Petersburger Stadthauptmannes hat im 
Laufe dieſes Jahres 5434 Auslands päſſe an ruſ⸗ 
ſiſche Unterthanen verthellt, d. h. 2194 Päſſe mehr 
als im Laufe des ganzen vorigen Jahres, in wels 
chem nur 3240 Päſſe gelöſt wurden. 

— Auf der Berliner Stadtbahn werden gegen⸗ 
wärtig zwei ſogenannte Blockſtationen angelegt, eis 
ne in unmittelbarer Nähe der Karlſtraße, die an⸗ 
dere in der Nähe der Werftſtraße. Dieſe Block, 
ſtationen find ſowohl für den Stadt- als auch für 
den Fernverkehr beſtimmt und dienen dazu, die 
Möglichkeit einer zahlreicheren Aufeinanderfolge der 
Zuge zu geben. Für den Stadtverkehr wird fo 
der jgon längſt geplante Fünfminuten⸗Verkehr vors 
bereitet, für den Fernverkehr werden zahlreiche Bes 
triebsſtörungen vermieden und die Vermehrung der 
über die Stadtbahn zu leitenden Fernzüge ers 
möglicht. 557 
— Ein Abjähriger Webermeiſter in der Fried⸗ 
richsfelderſtr. 17 in Berlin hing ſich in Folge von Nah⸗ 
rungsſorgen am Montag an einem ſeiner Webſtühle 
auf, wurde indeſſen noch rechtzeitig losgeſchnitten. 
Auf dem Tiſch fand man, nach der „Verl. Ztg.“, 
einen mit Bleiſtift geſchriebenen Zettel vor, welcher 
folgenden Sche 5 enthielt, den der lebensmilde 
Meiſter den Seinigen hinterlaſſen hatte: „Es ſehe 
Jeder, der da webt, — Den Einſchlag guter Werke 
webt, — In feiner Jahreskette. — Da ich mein 
Stück jetzt fertig hab', — Zieh ich damit zur Him⸗ 


melsſtadt, — Zum lieben Meiſter droben. — Der 
lohnet jedem Menſchenkind — Nach dem wie es ge⸗ 
woben.“ — 

— Die „Dresdener Nachrichten“ ſchreiben: 
„Ein in ſeinem Amte ſehr eifriger Herr, der ſeine 
amtliche Thätigkeit nur auf etwa 14 Tage unter⸗ 
brechen konnte, machte nebſt Gattin in genau 13 
Tagen folgende Erholungsreiſe durch die Welt: 
Dresden⸗Bremen⸗Norderney⸗Amſterdam, Rotterdam⸗ 
Antwerpen⸗Brüſſel⸗Paris (Beſteigung des Ciffel⸗ 
thurmes bis zur zweiten Etage), Calais⸗London⸗ 
Oſtende⸗Köln⸗Coblenz (Rheinfahrt), Mainz⸗Erfurt⸗ 
Weimar-⸗Leipzig⸗Dresden. Die erfriſchende Wirkung 
dieſer Reiſe dürfte zweifelhaft ſein. 

— Ueber die Annahme eines ſeltſamen Teſta⸗ 
ments haben ſich die ſtädtiſchen Behörden von 
Dresden in nächſter Zeit zu entſcheiden. Vor mehr 
als Jahresfriſt ſtarb in Dresden ein ſehr wohl⸗ 
habender Sonderling. Er beſtimmte den größten 
Theil ſeines Vermögens für wohlthätige Anſtalten 
und ſonſtige gemeinnützige Zwecke, die Summe von 
10,000 M. aber für einen ganz beſonderen Zweck. 
Von den Zinſen dieſer Summe nämlich ſollte all⸗ 
jährlich am Sterbetage des Erblaſſers ein Feſteſſen 
für die in Dresden lebenden alten Herren des 
Leipziger Korps „Saxonia“ veranſtaltet werden. 
Zur Verwalterin dieſer Stiftungen beſtimmte der 
Erblaffer die Stadt Dresden. Sollte dieſe jedoch 
die Erbſchaft nicht antreten, jo fällt dieſelbe an 
die Stadt Berlin, und wenn auch dieſe die An⸗ 
nahme verweigert, ſo ſollen ſämmtliche den Namen 
des Erblaſſers führende Perſonen die Erbſchaft 
antreten, wobei zu gemerken iſt, daß der betreffende 
Name durchaus nicht ungewöhnlich lautet. 

— In Folge heftigen Südwindes und anhal⸗ 
tenden Regens iſt die Etſch mit ihren Seitenbächen 
bedeutend geſtiegen. Predazzo ſteht theilweiſe unter 
Waſſer. Mehrere Häuſer in gefährbet. 

— In London hat ſich eine Geſellſchaft ges 
bildet, um im Londoner Stadtviertel Kenſington 
einen Thurm nach dem Vorbilde des Eiffelthurmes 
zu bauen. Dieſelbe hat zwei Preiſe von je 500 
unb 250 Guineen ausgeſetzt für die beſten Pläne 
eines ſolchen Bauwerkes, das eine Höhe von 1250 
Fuß haben ſoll. Die Preiſe ſtehen Bewerbern aus 
allen Ländern offen. 

— In der engliſchen Graſſchaft Eſſex ift wieder 
ein Fall von Ausſatz entdeckt worden. In Folge 
deſſen hat ſich eine große Aufregung der Bevölkerung 
bemächtigt. Der Kranke iſt möglichſt abgeſondert 
worden. Der a er hat fein Augenlicht ſaſt 
völlig verloren und iſt des Gebrauches ſeiner Glie⸗ 
der gänzlich beraubt. 

— In Bamberg iſt bei dem Neubau des Oym⸗ 
naſtums eine Mauer eingeſtürzt. Leider wurden 
dabei 11 Perſonen verſchüttet und ſchwer verwundet. 

— Man hat nach der Erplofion in Antwerpen 
zuerſt die Zahl der Todten und Verwundeten be⸗ 
deutend übertrieben, um bald darauf die Ziffern 
ebenſo herabzuſetzen. Die traurige Wahrheit iſt, 
daß bis heute 109 Todte feftgeftelt find und die 
Ziffer der Verwundeten, welche man kennt, ſich auf 
273 beläuft. Aber noch werden täglich in der 
Schelde und unter Trümmern Reſte von Leichnamen 
gefunden. 

— Nach einer Kabeldepeſche aus New⸗Jork 
wurden im Territorium der Choctow Nation durch 
eine Exploſion ſchlagender Wetter 16 Arbeiter ſo⸗ 
fort getödtet. Vier Schwerverletzte find fpäter noch 
geſtorben. 


Neuefe pa. 

Wilng, 23. Oktober. Die Wilna'ſche 
Agrarbank hat der Fürſtin Hohenlohe, 
Erbin des Prinzen Wittgenſtein, auf ihre 
Güter in den Gouvernemeuts- Wilna, 
Witebsk und Minsk 3,500,000 Rbl. ge⸗ 
liehen, die dazu verwandt wurden, der 
Ruſſiſchen Bank für auswärtigen Handel 
den größten Theil ihrer Forderung zurück⸗ 
zuzahlen. 

Sſamarkand, 23, Oktober. Im 
Ferghana⸗ Gebiet find in dieſem Herbſt 
weitere 52,000 Deſſjatinen bewäſſertes 
Land hergerichtet worden, um es aus ⸗ 
ſchließlich mit amerikaniſcher Baumwolle 
zu beſäen. Hierdurch wird die Baumwollen⸗ 
Produktion in Mittelaſien auf eine Million 
Pud erhöht. 

Buchara, 23. Oktober. Die Sub- 
ſtription auf dle erſte Emiſſion der 
Obligationen der Geſellſchaft der Oberen 
Handelsreihen im Betrage von 2,000,000 
Rbl. zum Kurſe von 89 für 100 Rbl. 
Nominalwerth iſt auf den 18., 19. und 20. 
Oktober feſtgeſetzt. 

Berlin, 24. Oktober. Der König der 
Niederlande fol, der „Indépendance belge“ 
zufolge, die Abſicht haben, die Regierung des 
Großherzogthums Luxemburg viederzulegen. 
Der luxemburgiſche Staatsminiſter Dr. 
Euſchen ſtattete kürzlich dem Herzog von 
Naſſau auf Schloß Hohenburg einen Beſuch 
ab und reifte dann nach dem Haag. 

London, 24. Oktober. Aus Livingſto⸗ 
nla am Nyaſſa⸗See (Afrika) werden neue 
Ausſchreitungen der arabiſchen Sklavenhändler 
gemeldet. Am 12. Juni griff ein großer 
Haufen Araber des 22 Mellen von Living 
ftonia gelegene Dorf Mandroma an, erſchoß 
viele Männer und ſchleppte fünf Weiber 
weg. Dann marſchirten die Araber mehrere 
Meilen ſüdlich und griffen das Dorf Fulir⸗ 
wes mit gleichem Erfolge an. Am 14. 
Juni hatte das Dorf Kapizere das gleiche 
Schickſal. Die Männer wurden niederge⸗ 
ſchoſſen und die Frauen und Kinder weg⸗ 
geführt. Die Mannſchaften der Miſſionare 
verſolgten die Araber und es gelang ihnen 
in einigen Fällen, die Gefangenen zu bes 
freien. Die Miſſionare klagen bitter darüber, 
daß die Gewehre, welcher ſich die unmenſch⸗ 
lichen Araber bedienen, engliſchen Fabrikats 


find; fie haben die Elnmiſchung der britiſchen 


Regierung nachgeſucht. 

Jokohama, 24. Oktober. Der Minifter 
des Auswärtigen, Graf Okuma, iſt bei dem 
zegen ihn gerichteten Mordanfall ernſtlicher 
verletzt worden, als anfänglich angenommen 
wurde. Der Krankheitsproceß nimmt elnen 
günſtigen Verlauf. 

Zara, 24. Oktober. Der Lloyddampfer 
„Ferdinand Max“ iſt in Curzola eingelaufen. 
Er hat nur einen Bruch an der Mar 
ſchine erlitten. Die Paſſaglere, darunter 
Prinz Peter Karageorgjewitſch, ſind nach 
Cattaro deſördert worden. 


Teltgraunt. 


Berlin, 25. October. Aus Athen wird 
der „Poſt“ geſchrieben: Als Zeugen bei der 
Trauung des Kronprinzen Conſtantin von 
Griechenland mit der Prinzeſſin Sophie von 
Preußen werden der Kalſer und die Kalſerin, 
der König und dle Königin von Dänemark, 
der Prinz und die Prinzeſſin von Wales, 
ſowie die Schweſtern der Braut, die Prin⸗ 
zeſſinnen Victoria und Margarethe ſunglren. 
Vor der Abreiſe des Staatsjecretärs Grafen 
Herbert Bismarck von Berlin iſt mit der 
griechlſchen Regierung vereinbart worden, 
daß Graf Bismarck bei allen Feſtlichkelten 
den Vortritt vor dem diplomatiſchen Corps 
und den außerordentllchen Vertretern frem⸗ 
der Mächte haben wird. 

Die franzöſiſche Reglerung, welche 
keinen beſonderen Vertreter zu den Hochzeits 
felerlichkelten nach Athen ſchickt, hat ihren 
Geſandten in Athen, Grafen Montholon, 
zum Botſchafter ernannt. Dieſe Rang⸗ 
erhöhung war auch aus diplomatiſchen Rüds 
ſichten erforderlich, da Graf Montholon bei 
der Vorſtellung als Doyen des diplomallſchen 
Corps fungiren wird. f 

Berlin, 25. October. Die Meldung, 
daß kürzlich der Sonderzug, der das Ge⸗ 
folge des Deutſchen Kaiſers trug, auf der 
Strecke zwiſchen Franzensveſte und Bozen 
entgleiſt ſei, wird nunmehr von der zu⸗ 
ſtändigen Direction der öſterreſchiſchen Süd⸗ 
bahn dementirt mit dem Bemerken, daß 
Tags darauf auf jener Strecke der fahrplan ⸗ 
mäßige Perſonenzug entgleift ſei, je doch 
ohne jede weitere Folgen. 

Berlin, 25. October. Der „Poſt“ 
zufolge hat der Bundesrath in feiner galt 
rigen Sitzung die Soclaliſtenvorlage unver⸗ 
ändert nach dem preußlſchen Entwurſe 
angenommen. 

München, 25. October. Prinz Fer⸗ 
dinand von Coburg iſt geſtern Vormittag 
bier eingetroffen und bel dem ihm verwand⸗ 
ten Herzog Maximillan in Bayern ab» 
geſtiegen. 

Paris, 25. Oktober. In dem geſtrigen 
Miniſterrrathe unterzeichnete Präſident Car⸗ 
not ein Decret, durch welches die Kammern 
auf den 12. November einberuſen werden. 

Nom, 25. October. König Humbert 
überſandte dem italieniſchen Geſandten in 
Athen, Grafen Fé d'Oſtiani, ein Beglaubi⸗ 
gungsſchreiben, wodurch derſelbe zum außer⸗ 
ordentlichen Botſchafter bei den athener 
Hochzeitsfeierlichkeiten ernannt wird. Gleich ⸗ 
zeitig richtete König Humbert an den Kö⸗ 
nig von Griechenland ein Glückwunſch⸗ 
ſchreiben. 

Rom, 25. Oktober. Auf der Strecke 
Genua - Ventimiglia ift bei Voltti ein 
Perſonenzug mit einem von Savona kom⸗ 


menden Güterzuge zuſammengeſtoßen. Ein 


Bahnbeamter wurde getödtet, einer verwun⸗ 
det; mehrere Reiſende erlitten Verwundungen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Mdme, Lubelska und Herr 
Litten aus Warschau. — Cahn aus Petersburg. 
— Fuchs aus Leipzig. 

Hötel de Pelogne. Herr Bernstein aus 
Kalisch. — Leumann aus Smolensk. — Turski 
aus Potrikan, — Berman aus Tomaszow. — W. 
und S. Duik, Kudelski, Wioczewski, Lwow, Stenzel, 
Zalowski und Stein aus Warschau. 


Okowit-Preis. 

Marian, den 24. Oktober 1889. 

78% mit Acciſe Rop. u 9 ¼ % 
Verhültniß des Garniec zum Webre 100 —307¼ 
En gros pr. Webro 8351838" 272 —273) 2% 
Detall⸗Preis p. „ 848-851 276 —277 ) les 


Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 19. bis 26. Oktober 1889. 


(Evangeliſche Confeſſion). 
(Alte Trinitatis- Gemeinde.) 
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Während biefer geit wurde 1 todtgeborem 
Kind angemeldet. . g 


71 Kirchliche Nachrichten. 

ufgeboten, Auguſt Priemas mit Muna 
Morchel. — Reinhold Auth er Mathilde Zinfer. 
— Heinrich Schnelle mit Emma Gebauer. — 
Auguſt Cimpel mit Chriſtine Schedler. — Em 
Mathejko mit Alwine Heidrich. — Emil Guſlav 
Weinberger mit Thereſie Ida Ruprecht. — Julius 
e * 7505 8 — Julian 

mit Marie Ma . — 

mit Nathalie Müller. = 7 


Berftorbene, 
Adolf Figur 15% „ ffmann 
70 ahre, Louife Sils A 5 
32 Jahre, Oskar Wolf 18 Tage, Emilie Schmidt 


10 Stunden, Noſine Welgelt geb. 65 
Romuald Otto Kiß 3 Donate, euere 


Fahrplan 
Lodzer Faribkbahn. 
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Juſerile. 


Planinos 


neuiſter Conſtructlon mit vorzüglichem Ton 
empfiehlt zu Fabrikprelſen 


L. ZONER. 
Ein gebrauchter, noch im gutem Juſſande 
befindliches 


42 Pianino 
wird zu kauſen geſucht. 
Von wem? ſagt die Exped. d. Bl. 


Zu verkaufen = 
ft ein Volant, einſpännig, noch faR neu. 
Zu erfragen bei 


F. RYSZA 


Targowa⸗ Straße Nr. 1199, 


Hierzu zwei Beilagen. 


13181 


lie Haunliodrlaee der Zyrandomen Manulachur 
An — hi u | empfiehlt: 
„ in neuen vergrößerten Lokale Lodz, Petriknuerftenfe Ur. 6 (249), 
8 nachſtehend verzeichnete Waaren, als: 

Gebleichte Leinen, Creas, Rewantuch, Matratzendrell, Säcke, Wollsäcke, Handtücher, Wischtücher, Taschen- 
tücher, leinene, battistene, seidene, weisse und bunte; Lakenleinen in einer Breite, wie auch abgepasste 
Laken. Teppiche, Bettvorleger, Badelakenstoffe, Bademäntel, Badegarnituren, Gedecke, Caffeetücher für 6, 
12, 18 und 24 Personen. Tischdecken mit geknüpften Fransen, mit und ohne bunte Kanten. Broderie- 
decken, Cänävasdecken, Dessertservietten, bunte und weisse, Madapolam, Tyrolerleinen, Baumwollereas, Pique, 

Satin fagonne, Brillantine, Croise, Victoria Lavu. Fertige Damen- und Herrenwäsche. 
„Trieotagen, banmwollene Damenſtrümpfe, weiß und bunt, wollene und banmwollene Socken, 
natur und bunt. Wollene und banmwollene Hemden und Leibel. Kinderſtrümpfe. Cachenez 
für Damen und Herren. Cravatten, Gobelin⸗, Chenille⸗, und Plüſch⸗Kappen. 
Wattirte Decken in: Seide, Wollatlas und Croiſé. Ju- und ausländiſche Möbelſtoffe und 
ERS | Treppeuläufer. 

abgepasste Fenster und nach der Elle, 


— 4 x Grardinen = weiss, creme und bunt. 
—Bünztiher Ausverkauf in in- und ausländiſchen Flanellen. 
illige, ſcduch durchaus feste Preise 


Err!!! E 2 


Wnalla-Tneater.. Zur Aufertigung eleganter und einfacher 
Sonntag, den 27. Oktober 1889: 


EINZIGES CONCERT Dae Eoitetten 


19 


* 
2 2 
2 


83.1) pfiehlt ſich 


222 | 
27147 AUL! NE | LUCE A 0 . © © EMILIE/SCHIMMEL. 2% 77 
-* TAULINE EL DE 
— G. G. öſterr. und fg. preuß. Nammerſüngerin und ’ (Augenarzt) VICTORIA. 
= . Herrn; Filip Forsten, 5 9 nach Lodz zurückgekehrt und empfängt Heute Sonnteg, den 27. Oktober 1889: 
* 2 f 3 a rd | ugenkranke im Haufe E. Hoffmann, | 
2 4. ſchwediſcher Opernſänger „, in der Kamen. ( a Straße, vis-A-vis POBRDZ Pü WARSZAWIR, 
unter Mitwirkung des Muſikdirektors Herrn Gotthold Knauth. vom früheren Poſtgebäude, täglich von 3 | Komiſche Operette in 6 Bildern von F. 
* „ = Willets find nur in der Buchbandlung von R. Schatke zu haben. bis 5 Uhr Nachmittags. (33 Schober. Muſik von Sonnenſeld. 


12 5 N giun der einzelnen Vorträge) bis zur Beendigung der: | I, 1 d ibermit beebre ich mich den gechrter 
ſelben iſt er Eitel in den innern Theaterraum wicht geſtattet. Die Sarg Niederlage Susann pe . — 25 
88 e ne, 787 2 ee Freitag, den 1. November ein 

* Der Blüthner ſche Conceriflügel it aus der Niederlage der Herren 1 1 

ang echner & falk hr Wirst, NL. Walicki, neuer Tanz-Cursus 


— ë 


Celegante Damenhüte 


ee & Hal zürgen 4) J. Richter, Tanzlehrer. 
EN zum Preife von 1—500 Rbl., Arbeiterinnen 


in 130 Auswah( zu mäßigen Preiſen, fowie sd 
— 40 N H Ba e e | boilftänd. Popfaltungen geſucht bei 
SCHIMMEL, Peitikaneritraße 752 (115). wi gegräbniſſen und fellt Wilh. Lürkens, 
Daſelbſt werden auch Federn zum Waſchen und Färben angenommen. g Leichenwagen gratis zur Verfügung. Promenaden⸗Straße Kr. 168.8. 
TTT an ae LTEIRLEHE Heirathsgeſuch! ee e 
? Mean cap x gent . ie “ auf geben Ha e bee e Bien Compagnon 


„ norepaxb cho 1efarumamiouuyP knury 
Dricrannennyb noHD, TMT AI 
‚at ſoeben eingetroffen und 


u Ipoc 6 Aro Tb T KOByBD , 

2e e ke op. dos. Dr - ſteht zum Verkauf im 

rr (6682 Deulſchen Hotel, Neuer Ring, Ecke der N 
Ft i 2 ( Wee ‚Hirte Ehe 2. Discretlon zugefichert. 


Gich 
5 uud Phtusnafiamusleidenden 10.4) Sondermann. 3-2) _ Cine 188 Pferdeträfuge 


Dame, behufs ſpäterer Verhelrathung. eſucht. mE 
Geneigte Offerten sub A. B. 1888 ee gel 1 an bie Exped. 
(3—3 


poſtlagernd, Lodz, erbeten. — Sa, b. Blattes erbeten. 


heilter koſtenfreie Auskunft über ſichere Hilfe. 


Ser, fucht ſofart Stellung. werden per Ende November gungen auf längere Zeit zu verpachten. 
Petilkauer⸗Straße Nr. 525, Haus Zinser, Geſl. «Offerten unter O. P. O. an bie verkauft. n Näheres bei R. Jure, Petri 2 
vis-A-vis vom Meiſterhauſe. Exped. d. Bl. erbeten. (8-2 Wulczanska- Straße Nr. 819 a. Straße Nr. 758. 
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Schnelipressendruck von Leopold Zoner. 


oineneno Üensypon. 


IRAN NT eonon Aonopr. 
Bapmana, 15 ua Oxınöpa 1889 r. 


Lodz, Dzika⸗Straße Nr. 516 beginnen wird. Reflektanten werden erſucht, 
duftet alle Arten von | | ih in meiner Wohnung, Petrikauerſtraße 
a Rr. 99 (neu), Offieine, 1. Etage, zu melden. 


Aal a Harzer Vögel die Bekauntſchaft einer gebildeten jungen [Bit einer Einlage von circa 10,000 Mbl. 


> Ein Lagerplatz & 
giebt ein von einem 20: Jährigen Leiden Ge⸗ Ein in allen Branchen tüchtiger Dampfmaſchine Aae e aaf wien 11 5 
Färber nebſt Speiſepumpe und ein Vorwärmer Stadt age, ift unter günfiigen Bedin⸗ 


